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Vorrede.
E2e 6. 1.

e s8814 tSK GKachdem der Seidenbau ſonder—
LR E lich ſeit zo. Jahren in Deutſch

vx. land je langer je mehrere Lieb—
haber gefunden, ſo ſind verſchiedene Schrif—
ten, welche zu Betreibung deſſelben die no—
thige Anweiſung ertheilen, im Druck er—
ſchienen. Einige ſind aus dem franzoſi—
ſchen uberſezt, und konnen nicht durchgan—
gig bey uns zur Richtſchnur gebrauchet wer
den. Andere ſind von Deutſchen verferti—
get, und auf unſer Clima und ubrige Um—
ſtande noch beſſer und zuverlaßiger einge—
richtet. Nach deren Vorſchrift iſt dann

4 auch von vielen der Seidenbau nicht ohne
Nutzen getrieben worden.
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ſ. 2.
Das ganze Geſchafte des Seidenbaues

begreift eme dreyfache Arbeit unter ſich.
1) Die Pflanzung und Pflegung der Maut
beerbaume. 2) Die Wartung der Sei—
denwurmer bis zu ihrem Einſpinnen. 3)
Die Haſpelung und Zubereitung der Seide.
Manche von den Liebhabern des Seiden—
baues laſſen ſich mit allen dieſen drey Gat—
tungen von Arbeit ein. Die meiſten be
gnugen ſich mit der zweyten, und etwa auch

der dritten; indem ſie ſich mit Mietung
fremder Maulbeerbaume behelfen. Wie
dieſes dreyfache Geſchafte aber am beſten
und vortheulhafteſten zu treiben ſey, davon
wurden dren flono æ ν

roufchen GeneralOber- Finanz-Krieges und D
omauien:;Directorii vor 11. Jahren gedru kt
c, undin Seiner Konigl. Majeſtat von Preußen

kanden ausgetheilet. Auf erhaltene beſon—
dere Erlaubniß wurden ſolche auch in Ver
legung des hieſigen Wayſenhauſes im Jahr
1751. gedruckt und gemeiner gemacht.
Dieſe Schriftchen ſind von dem Herrn Jo
hann Friedrich Thym, Konigl. Preußi
ſchen Plantagen-Jnſpector in der Mittel-
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Vorrede.
mark aufgeſetzet, und enthalten in moglich—
ſter Kurze alles, was zu glucklicher Aus—
richtung dieſer Arbeiten dienen kann.

J. 3Nachdem man nun Sr. Konigl. Maj.
von Preußen, Unſers Allergnadigſten Kan
des-Vaters Allerhochſten Willen und Be
fehl zu allergehorſamſten Folge, auch bey
dem Wayſenhauſe allhier ſeit dem Jahr
1746. mit Anpflanzung der Maulbeerbau—
me, unde vom Jahre 1748. an mit der ei—
gentlichen Betreibung des Seidenbaues
durch Wartung und Auffutterung der Sei—
denwurmer einen ernſtlichendinfang gemacht,

und damit immer weiter fortgefahren: ſo hat
man ſich nicht allein befliſſen, die von andern
ertheilte, ſonderlich vor erwehnte Vorſchrif
ten, vornemlich in dieſem leztern Stucke, die
Pflegung der Seidenwurmer betreffend, mog
lichſt zu nutzan, ſondern manhat auch Gele—
genheit gehabt und ſich auſſerſt Muhe gege—

ben, auf alle Vorfalle genau Acht zu geben,
mancherley Verſuche anzuſtellen, allerley
Vorſchlage zu prufen, durch die bequemſte
Mittel das Geſchafte zu erleichtern und in al

len zu einer groſſern Gewißheit und mehrern
Fertigkeit zu gelangen. Man hat alſo durch
die Uebung ſich gancherley Erfahrungen er

*3 worben,



Vorrede
worben, und jolche ſorgfaltig aufgezeichnet.
Muniſt aber zu mmer mehrer Vollkommen—
machung ſolcher praktiſchen Geſchafte, der—
gleichen der Sewenbau ſſt, nichts forderlicher,
als wenn man ſeiner Beobachtungen und Er
fahrungen andern zum wenern Nachdenken
und lUebung mittheilet. Und eben in ſolcher
Abſicht tritt dieſes Schriftchen hervor.

d. 4.Es enthalt daſſelbe, wegen ſeines ſ. 2.
angezeigten verſchiedenen Gegenſt indes drey

t J8Theile. Jch leugne nicht, daß die erſte und
die dritte von jenen vorhin gemeldeten drey
Schriftchen, m erſten und dritten Theil die—
ſes Werkchens, hauptſachlich zum Grunde
geleget worden: weil bey Pflanzung und
Wartung der Maulbeerbaume und bey Haß
pelung und Zuberenung der Seide, das mog
lichſte meiſtens wird ausgefunden ſeyn. Es
kommt jedoch verſchiedenes allhier vor, was
in jenen noch nicht vorhonden. Jn dem an—
dern Theil aber, von Wartung und Auffut—
terung der Seidenwurmer, als worin noch
manche neue Vortheile zu entdecken und anzu
brinqen moglich, wird man die gegenwartige
Ausfuhrung von jener zweyten Schrift gar
ſehr unterſchieden finden, und bey dem erſten

aufmerkſamen Blick wahrnehmen, daß man

ſich



Vorrede.
ſich auſſerſt angelegen ſeyn laſſen, der Sache
weiter nachzuforſchen, und daß alles aus
wirklicher Erfahrung gefloſſen.

d. ſ.Das vornehmſte Augenmerk bey Ver—
faſſung dieſer Schrift iſt geweſen „den pra—
ktiſchen Liebhabern des Seidenbaues die Ar—
beit der Wartung und Auffutterung der Sei—
denwurmer ſo bequem, ſo kurz, ſo leicht und
ſo vortheilhaftig, als nur moglich, zu machen.
Hie war nun nothig, manche ſchadliche Vor—

urtheile und von andern ohne Noth gemachte
Schwierigkeiten, z. E. wegen der Sachen,
ſo den Wurmern ſchadlich ſindrc. beyſeit zu
raumen; manche Widerſpruche einiger bis—
herigen Schriftſteller, wodurch die Anfan—
ger oft verwirret werden, z. E. wenn man
die Grans auslegen ſolle, wenn die Wurmer
auskriechen, nach wie viel Tagen ſie die Hau
tungen paßiren, wie alt ſie bis zum Spinnen

werden, wenn ſie ſich aus den Cocons als
Schmetterlinge herausbeiſſen, u. dgl. grund—

lich zu heben und zu entſcheiden: viele bisher
noch nicht recht ausgemachte Umſtande, z. E.
wie lange man die Cocons im Backofen ſolle

liegen laſſen c. genauer zu beſtimmen und feſt

zu ſtellen. Dis alles konnte nicht zuverlaßi
ger bewerkſtelliget werden, als durch die
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Vorrede.
theils ſchon ſonſt von andern bekannt gemach

te; theils durch die eigene zwolfjahrige Er
fahrungen, welche man bey Betreibung des
Seidenbaues im hieſigen Wayſenhauſe be—
merket und geſammlet hatte. Und eben die—
ſe hat man hiedurch nebſt den bisher bewahrt
befundenen beſten Handgriffen und Vor—
theilen aufrichtig mittheilen wollen: in der

ungezweifelten Hofnung, daß ſolches zu
mehrerm Aufnehmen des Seidenbaues etwas

beytragen werde. Fleißige Betreiber dieſes
Geſchaftes werden nach dieſer Anweiſung je—
den Schritt mit der zuverlaßigſten Gewißheit

ohne angſtiiche Furcht und Bedenkblichkeit
thun, und aus untrieglichen Grunden zum
voraus berechnen konnen, auf. welchen Tag
jedes Geſchlecht der nur ausgekrochenen
Wurmer, nach dem Unterſcheid der einfal—
lenden Witterung, zum erſten, zweyten,
dritten, viertenmal ſchlafen, ſich hauten,
auch zu ſpinnen anfangen werde. Hiezu
werden ſonderlich die Tabellen dienen, wel—
che man hieruber einige Jahre her allhier ge
halten, und die man zum Gebrauch neugie
riger und forſchender kiebhaber, in dengu
gaben, nebſt andern nutzlichen und anmuthi
gen Anmerkungen mittheilet.t

J tahh neeeee
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Vorrede.
K 6 s.Eben, da ich mit der Ausgabe dießs

Werkchens im Jahr 17 60. umaing; kani
mir vorhin belobten gechrteſten Freunlos,
des Konial. Plantagen- Jnſpectoris, Heftn
Thyms, im vorigen Jahre gedrugkte nelie
Schrift, die Praktic des Seidenbnues
betitelt, zu Geſicht. Jch habe ſolche wiit
dem großten Vergnugen geleſen, wälches
allemal Leute, die Erfahrung haben, beh
Schriften nothwendig empfinden muſſen,
die gleichfalls aus der Erfahrung geſchrie—
ben ſind. Jch ließ mich jedoch hiedurch
nicht abſchrecken, mein im vorigen Jahr
meiſtentheils zu Stande gebrachtes, durch
die Krieges. Unruhen aber eine Zeitlang un—
terbrochenes Vorhaben, dieſe Schrift her—
aus zu geben, annoch ins Werk zu richten.
Es iſt wahr, der Herr Auctor ſchlagt bey
einigen Puncten einen andern Weg ein;
und es ſcheinet, als wenn wir in manchen
Stucken nicht einerley Meinung waren.
Allein ein verſtandiger Leſer, welcher ſelbſt

von der Sache einige Erfahrung beſitzet,
wird bey genauer Vergleichung bald befin-
den, daß es nur ſo ſcheinet, und daß,
was einer von uns bejahet oder behauptet,
der andere nur unter gewiſſen verander

J
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Vorrede.
ten Umſtanden verneinet. Jch glaube
nicht ohne Grund, wer die vorhm belobte
Praktic und dieſe gegenwartige Schrift
mit emander verbinden, der in beyden mit—

getheilten Handgriffe und Vortheile ſich be—
dienen, und mit einer praktiſchen Beur—
theilung zu Werke gehen wird: der wird in
Stand geſetzet werden, ſo viel in dieſer
Sache zu leiſten, als nach Maaßgebung
der bisherigen Erfahrungen durch menſch—
lichen Fleiß hierin auszurichten, zur Zeit
kann moglich gemacht werden.

d. 7Jch weiß nicht, ob jemand im Urthei—
len ſo unbillig verfahren, und mir es ver—
denken werde, daß ich mit Verfertigung
und Herausgabe dieſer Schrift mich einge—
laſſen. Vernunftige Leute halten es nicht
mehr einem Gottesgelehrten fur unanſtan—
dig, mit Unterſuchung naturlicher Dinge,
und ſelbſt der insgemein verachteten Jnſe—

cten, zum Preis des Schopfers, und zum
Vergnugen und Nutzen des Nachſten ſich
zu beſchaftigen. Und wem ſind nicht des
ſel. Herrn Probſt Seidels Betrachtungen
des Seidenwurmleins und deſſen erbauli
che Anwendungen aller Veranderungen die
ſes Wurms, auf die Wiedergeburt und

Erneu



Vorrede.
Erneurung des Menſchen bekannt? wobey
dieſer theure Mann nothwendig die Vor—
falle bey dem Seidenwurm durch Beob—
achtungen und Erfahrungen genau bemer—
ken muſſen. Welches ja ein Prediger, oh—
ne Verſaumniß ſeines eigentlichen Amts,
und ohne, daß er ſelbſt Wurmer futtern
durfe, gar wohl zur Ermunterung bey ei—
ner Erholungsſtunde thun kann. Dahier
nachſt die mir als Director dieſes Wayſen
hauſes obliegende Pflicht erfordert, fur
das Aufnehmen dieſes pii corporis in aller
Abſicht Sorge zu tragen: ſo kann ich nicht
aufſer meinen Schranken weichen, wenn
ich mich bemuhe, auch das Geſchafte des
Seidenbaues auf einen ſolchen Fuß zu ſe—

Jthen, daß es mit immer mehrerem Vortheil
getrieben werden kume. Und wenn ich
eendlich durch dieſe Schrift die erlangte Er
fahrungen zum allgemeinen Gebrauch durch
den Druck vorlege, ſo erfulle ich die Pflich
ten eines getreuen Unterthanen und redli—

chen Burgers.
SH. g.Werden forſchende Liebhaber des Sei

denbaues ſich hiedurch ermuntern laſſen,
durch fortgeſezte und wiederholte Bemer
kungen richtiger Erfahrungen dieſe gegen

wartige



Vorrede.
wartige theils zu beſtatigen, theils zu er—

weitern, theils auch zu verbeſſern, und
mir davon freundſchaftliche Erofnung zu
thun: ſo werde ich ſolches nicht allein mit
Dank erkennen, ſondern anch, nach be—
fundener Zuverlaßigkeit des neu bemerkten,

bey anderweitigem Druck dieſes Schrift-
chens, zum gemeinen RNutzen weiter be—
kannt machen. Der geneigte kLeſer bleibe
der Gnade und Schutz des Hochſten be
fohlen. Zullichau, den g. Marz 1761.

Joh. Chriſtian Steinbart,
Director und Paſtor des Waph

ſenhauſes.

ah  ic.thſh—d
itit
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Erſtes Capitel.Von den  Maulbeerbaumen, und

den verſchiedenen Mitteln, dieſelbe zu
zeugen und zu vermehren, auch deren

Zieh und Wartung im Samen
Beete.

eengw G. 1.—D33— 8 7
u DMWie Maulbeerbanme theilen ſich in
O

J

5

v 2 5 ſchwarze, der groſſe rothe Beeren*4*42ä zwey Haupt-Arten. Eine iſt der

wenn uratraget, welche ſuß, ſauerlich und
gut zu eſſen ſind. Die andere iſt der weiſſe,

dieſer bringet ohn Unterſcheid ſchwarze, weiſſe,
und rothe Beeren, welche ſußlich und unſchmack-
haft ſind. Er fuhret aber den Namen des weiſ—
ſen Maulbeerhaums deswegen, weil die Farbe
ſeiner Blatter heller grun, und die Farbe ſſei—

AMa2 ner



4 Von den Maulbeerbaumen 1 Th.
ner Ainde heller braun iſt, als des ſchwarzen
Maulbeerbaums ſeine. Das Holz deſſelben iſt
hart und feſt, und theils zur Feurung, theils zu
Rutz-Holz wohl zu gebrauchen. Und ob er
gleich aus einem warmen Clima herſtammet; ſo
hat man doch aus der Erfahrung, daß er dem
Froſt ungemein widerſtehet, folglich von einer
harten Natur ſey, wie man ſolches in dem be—
rufenen kalten Winter 1740. wahrgenommen,
da faſt alle Baume, die ihren Urſprung aus
warmern Gegenden haben, erfroren, von Maul—

beerbaumen aber nach Proportion ſehr wenige
eingegangen.

Die Blatter dieſes  weiſſen Maulbeerbaums
ſind eigentlich die gedeilichſte Nahrung der Sei—
denwurmer. Dieſen Baum hat die Vorſehung
zu Erhaltung derſelben beſtiminer, und gleich—
ſam privilegiret. Denn man weiß aus der Er
fahrung, daß weder Raupen, noch Kafer, noch
einiges andere Ungeziefer ihn ſeiner Blatter be—
rauben; wie ſie gleichwol den. Fruchtbaumen
thun. Doch habe ich zuweilen wahrgenommen,
daß hie und da einzele Raupen auf Zweiglein
des Maulbeerbaums geſeſſen, auch wohl in ein
Blatt ſich eingeſponnen haben, welche. vermuth
lich durch die Luft dahin getrieben. worden und
daran hangen geblieben; aber ſie haben kein

Blatt angefreſſen. Man kann die Wurmer im
Nothfall auch mit Blattern von ſchwarzen Maul
beerbaumen futtern; es wird aber die Seide da

von



1. Cap. in den Samen-Beeten. 5
von etwas grober und ſchlechte. Doch behau—
ptet ein gewiſſer Schriftſteller, daß ſolches ſon—
derlich in den lezten z. Tagen vor dem Spinnen
der Wurmer nut Vortheil geſchehen koönne.

d. 3.Man hat 3. Mittel Maulbeerbaume zu zeu—
gen und zu vermehren. 1. Durch den Samen.
2. Durch Ableger. 3. Durch Zweige.

f. 4.Der erſte Weg, nehmlich durch den Sa
men dieſe Baume zu zeugen, iſt der gemeinſte
und geſchwindeſte. Man verſchreibet ſich den
Samen entweder aus entfernten Orten, aus
Frankreich, Jtalienrc. oder, welches beſſer und
rathſamer, man ſuchet ihn lieber von denen im
Lande bereits vorrathigen Maulbeerbaumen zu
gewinnen: weil man dem auslandiſchen Samen
nicht allemal trauen darf; und weil der inlandi—
ſche bereits des hieſigen Clima gewohnt iſt.
Will man guten Samen zeugen, ſo erwahle
man einen ſtarken, geſunden, großblattrigen
Baum; ob er aber rothe, oder weſſſe Beeren
traget, das iſt gleich viel. Dieſen laſſe man
daſſelbe Jahr, wenn man Samen von ihm
ſammlen will, nicht ablauben: denn wenn man
ihm das Laub genommen, ſo ſuchet er, wie be—
kannt, gleich darauf neues Laub auszutreiben;
aber eben dadurch entziehet er den Samen-Bee—
ren den Saft und nothige Kraft, recht vollig
zu werden. Man laſſet die Beeren am Baum
ſo lange fitzen, bis ſie anfangen von ſelbſt abzu—

A3 fallen,



6 Von den Maulbeerbaumen 1 Th.
fallen, ſammlet ſie alsdann durch ein unter dem
Banme ausgebreitetes Laken, indem man ſie ei-
nige Tage nacheinander abſchuttel. Den Sa—
men von den Beeren abzuſondern, hat man
zweyerley Mittel, entweder man laſſet die Bee—
ren drey oder vier Tage in einem Gefaß an ei—
nem warmen Ort ſtehen und weich werden, zer—
quetſchet ſie mit den Handen, preſſet den Saft
durch eine ſtarke Leinwand, und waſchet das in
der Leinwand zuruck gebliebene in einem Durch—
ſchlag, welchen inan in eine tiefe Schuſſel mit
Waſſer halt, damit die Samenkorner durch den

Durchſchlag, in der Schuſſel mit Waſſer auf
den Grund fallen. Machdem man das Waſſer
aus der Schuſſel behutſam abgegoſſen, trocknet
man ſie an eineni luftigen Ort im Schatten auf
einem ausgebreiten Laken. Oder man leget die
Beeren in der Sonne dunne auseinander, daß
ſie trocken werden, und reibet den Samen mit
der Hand, oder waſchet ihn auf oben beſchrie—
bene Art aus. Den ben der erſten Art erhalte—
nen Saft, kann man entweder zu einer dicken
Conſiſtenz, wie er in den Apothecken verkauft
wird, kochen, oder man laſſet ihn jahren und zu
Eßig werden. Ueber 2. Jahre vleibt der Sa
me nicht gut und brauchbar, weil er niehr waſſe
riger als ohlichter Art iſt.

9. J.Will man nun aus ſolchem Samen Baume
zeugen, ſo muß das Stuck Landes, ſo man zum
Samen-BVeete gebrauchen will, eine gute, mur

be,



1. Cap. in den Samen-VBeeten. 7
be, ſchwarze Erde ſeyn, welche vollkommene
Sonne, und wo moglich, einigen Schutz von
der Muternacht-Seite hat. Selbige muß im
Herbſt zwey bis dritthalb Fuß tief rigolet, und
mit gutem Schaaf- oder Kuhmuſt verſehen wer—
den, der den Winter durch darinn faulen kon—
ne. Jm Anfang des Aprils, kann es aufs neue
umgegraben werden, das Unkraut im Wachs—
thum zu ſtoren. Jm Monat May, wenn keine
Nacht: Froſte mehr zu beſorgen, wird es zum
leztenmal gegraben,: in Beeten jedes vier Fuß
breit, und zwiſchen denſelbhen einen Steig von 2.
Fuß breit, eingetheilet, und mit Fleiß geharket,
damit, ſo viel moglich, kein Erdenkloß, ſo den
zarten Pflanzen am Wachsthum hinderlich ſeyn
konnte, ganz bleibe. Das Saen kann hiernachſt
an einem Tage, da es nicht zu windig iſt, (das
Miondsviertel mag ubrigens ſeyn, welches es
will) folgender maßen verrichtet warden.

g. 6.
Auf ein izt beſchriebenes Beete von 4. Fuß

breit, machet man vier Reihen in gleicher Wei—
te von einander, und auf jeder Reihe einen klei—
tien Graben mit der Hand, anderthalb Zoll tief.
Jn dieſe kleine Graben ſtreuet man den Samen
mit etwas Sand vermiſchet, ganz dunne, und
in gleicher Weite. Die Graben fullet man mit
feiner Blumen-Erde aus den Miſtbeeten meiſt
zu. Daß man kleine Grabens oder Furchlein
macht, hat dieſen Nutzen, daß man bey Aus—
riehung des Unkrauts die Pflanzlein in einer je

AMa4 den



8 Von den Maulbeerbaumen 1. Th.
den Furche flugs unterſcheiden kan, und ſie nicht
ſo leicht mit ausreiſſen wird. Jſt das Erdreich,
wenn man ſaen will, zu ſtaub-trocken: ſo feuch-—
tet man entweder die Beete durch Beſprengen
maßig an, nachdem man den Samen ausgeſaet
und mit Erde bedecket hat; oder, welches ich
noch beſſer befunden, man begieſſet die unbeſae—
ten Beete und gemachte leere Furchen maßiaglich,
laſſet ſte drauf 5. oder 6. Stunden ruhen, bis
das Erdreich fein gleich durchzogen, und ſo
dann ſtreuet man den Samen und bedeckt ihm
mit Erde, wie vorhin erwehnet. Einige weie
chen uber dis vorher noch den Samen etwa ei—
nen Tag und Nacht in Waſſer ein. Jch halte
ſolches bey izt gezeigter Vorbereitung des Landes,
fur uberflußig, und falls hauſiger Regen erfol:
gen ſollte, gar fur ſchadlich. Wenn es nach
dem Saen nicht regnet, ſo beſprenget man mit

Fluß- oder anderm von der Sonne erwarmten
Waſſer die Saat Beete um den andern oder drit—
ten Abend. So oft man das So

utfgegangen „de—gieſſen will, muß man entweder ſehr vorſichtig
nit einer klein lochrigen Gießkanne, die man na—
he gegen die Erde halt, gieſſen, oder man kann

eine Stroh-Matte uber das Beete legen und
auf ſelbiger das Waſſer ſprengen, damit es ſich
nach und nach durchziehe, und von dem Samen
oder deſſen zarten Wurzelchens durch das Be
ſprengen die Erde nicht abgeſpulet werden
moge.

J 9 7
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1. Cap. in den Samen-Beeten. 9

J. 7.Es pfleget der Same, nachdem das Wet—
ter warm oder kalt, am zehnten, auch wohl vier—
zehnten Tag, oder noch ſpater aufzugehen, und
da muß denn das Begieſſen im erſten Sommer,
wochentlich, wenn es nicht regnet, drey bis vier—

mal, und im andern Sonmer wochentlich ein
paar mal wiederholet, auch das Samen-Beete
fleißig, wenn'es vorher geregnet hat, vom Un—
kraut gereiniget werden: damit nicht zum Theil
die jungen Pflanzchen unter demſelbigen erſti—
cken, zum Theil der Nahrungs-Saft, der fur
ſie allein beſtimmt iſt, ihnen durch daſſelbige ent—
zogen werde. Einige wollen auch, damit ſie
bey heiſſem Sonnenſchein nicht vertrocknen, daß

man ſie im Junius und Julius des Vormittags
von zehn Uhr an, bis Nachmittags um drey Uhr,
mit einer leichten Stroh-Matte luftig bedecken
ſolle. Jch glaube aber, es wird ſolches bey izt
angeprieſenen ordentlichen Begieſſen kaum no—
thig ſeyn. Mit Ende des Auguſtmonats braucht
es des ſo oft wiederholten Begieſſens nicht mehr,
damit das Holz nicht ſo ſtark getrieben werde,
dagegen deſto beſſer reif werden, und der Win—
ter-Kalte widerſtehen konne.

g. 8.
Wegen der Zeit des Saens muß ich noch

anmerken, daß einige wollen, es ſolle daſſelbe
im April verrichtet und die Saat-Beete vor der
Hitze der Soiine und Kalte der Nachte mit
Strohdetken verwahret werden. Allein man

A5 hat
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hat aus der Erfahrung, daß der im April ge—
ſaete Same entweder gar nicht aufgehet, ſon—
dern in der Erde verfaulet; oder was auch auf—
gegangen, und auf vorgedachte Weiſe verzar—
telt worden, keine tuchtige Stamme werden. Jn
Frankreich kann man zwar ſchon im Marz und
April ſaen, weil jenes Clima heiſſer als das
unſrige. Hier zu Lande muſſen wir ſchlechter—
dinge warten, bis die Erde von der Sonne
vollkommen durchwarmet iſt: folglich bleibt die
beſte Saat-Zeit bey uns von der Mitte des May—

monats an bis gegen das Ende des Junius.
Einige haben. Proben gemacht, den Samen,
wenn er  zum Exempel im Julius reif worden,
noch in demſelben Sommer, am Ende des Ju—
lius oder im Auguſtmonat zu ſaen. Allein der
Vortheil iſt ſchlecht: denn vieles geht durch die
Sonnenhitze verloren; was aufgegangen, bleibt
klein; und auch von dieſen geht durch die Win—
terkalte der großte Theil drauf. Es bleibt dem
nach der Fruhuing hiezu die bequemſte Zeit. Es
ſchreiben einige vor, man ſolle zu mehrer Sicher—

heit die zarten Pflanzen vor Winters mit etwas
Krummſſtroh vor der Kalte bedecken. Andere
rathen nicht ohne Grund, man vergzartele ſie
nicht; ſondern laſſe ſie frey ohn alle Decke den
Winter durch ſtehen. Was die Winterkalte
nicht vertragen kan, das laſſe mian erfrieren.
Was aber den Froſt ausgehalten hat, wird deſto
dauerhafter werden, und man wird z. E. bey 10.
12. tauſend und mehr Pflanzen, einen Verluſt
von ein, zwey tauſend gar nicht fuhlen.

9.
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ſ. 9.
Jn dem Saat-Beete wollen einige die

Pflanzchen 2. ganzer Jahre ſtehen haben; an—
dere fordern nur 1. Jahr. Man beobachte die—
ſen Unterſcheid: Da die mehreſten Baumchen in
einem Jahre Wurzeln genug bekommen, ſo ver—
ſetze man die, welche am ſtarkſten und großten
ſind, auch naher als 3. Zoll von einander ſtehen,
ein Jahr nach dem Saen. Die aber 'noch zu
zart. ſind, laſſe man noch 1. Jahr ſtehen, und
verſchneide ihnen entweder die Spitzen, ſo weit
ſie im Herbſt nicht zur Reife kommen, ober durch
den Froſt Schaden gelitten haben, ſollten ſie
gleich.uber die Helfte muſſen abgeſchnitten wer—
den; oder man ſchneide ſie dicht an der Erde
weg, mit der Gartenſcheere oder Meſſer, und
laſſe ſie von unten neu ausſchlagen, und als—
denn den ſtarkſten Schoß fortgehen. Sie ver—
lieren dadurch nichts, ſondern treiben in dieſem
Jahre deſto ſtarker.

J. 10.Der zweyte Wege, eine gute Anzahl Bau—
me zu gewinnen, iſt die Vermehrung durch
Ableger. Es iſt bekannt, daß der Maulbeer—
baum unten aus der Wurzel neben dem Stam
me gern neue Reiſer austreibt. Man grabt im

Fruhiahr, wenn die Baume Saft bekommen,
bey jeder ſolcher Sproſſe ein Loch in die Erde,
tieht die Sproſſe, ſo weit man kann, herunter
in die Grube, ſpaltet den Schoßling ein wenig
auf, und nimmt ſich in Acht, daß man ihn we—

der
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der zerbricht, noch vom Baume abreiſſet, und
macht ihn vermittelſt eines Hackens in der Erde
feſt, eben wie man die Nelken ableget. So
dann fullt man die Grube mit Erde, tritt ſie
mit dem Fuz an, ſchneidet das Ende der Sproſ—
ſe uber der Erde bis auf 2. oder 3. Augen ab,
und bemerkt mit einem beygeſteckten Holz die
Statte eines Ablegers. Bey trocknem Wetter
muß man die Erde, wo der Ableger eingelegt,
anfeuchten: ſonſt treibt er zwar Zweige, aber
keine Wurzeln. Wenn ſie ein Jahr alt, loſet
man ſie vom Mutterſtamme, und laſſet ſie ent—
weder noch ein Jahr auf der Stelle ſtehen, oder,
wenn ſie gnug Wurzeln haben, hebt man ſie aus,
und verſetzet ſie in die Baumſchule. Aber die
Wahrheit zu geſtehen, ich halte diß Ablegen
nicht fur vortheilhaftig. Auſſer der vielen Mu—
he, ſo daſſelbe verurſachet, kommen ſolche Able—
ger nie ſo gut fort, ja ſollen auch ſo alt nicht
werden, als die aus Samen gezeugte Baume,
und die groſſen Baume, von denen ſolche Sproſ—
ſen abgeleget, werden oft dabey beſchadiget,
oder doch gewiß im Wachsthum aufgehalten.

g. II..
Noch eher konnte man die dritte Weiſe an—

rathen, nemilich durch öweige die Maulbeer—
baume zu vermehren. Und wenn die Sache auf
folgende Weiſe angeſtellet wird, wie ſie ein Un—
genannter angiebet: ſo hat man Grund, einen

WVuten
Anmerkungen von geſchwindern Beforderung der

Naulbeer
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guten Fortgang davon zu hoffen. Nachdem
man das Land, darein man ſie ſetzen will, alſo
zubereitet, wie es ſonſt zu emner Baunmnſſchule,
darein man die ein-oder zweyjährige Pflanzen
aus dem Saatbeete verſetzet, (wovon im folgen—
den Capitel,) erfordert wird: ſo ſchneidet man
in der lezten Halfte des Aprils, von guten aus—
gewachſenen großblatterigen Maulbeerbaumen
jahrige Schoßlinge,ab, ſo lang man ſie bekom—
men kann, und ſo hoch aus dem Bauin als mog—
lich, am untern Ende wenigſtens eines halben

kleinen Fingers dicke., (auch wohl dicker,) die
an der mittagigen Seite des Baums gewachſen.
Man beſchneidet ſie an den Spitzen ſo weit als
nothig; laßt ſie einen Tag unter freyem Himmel
liegen, damit ihr naturlicher Saft ſich etwas
vermindere, weil ſie auf dieſe Weiſe nach der
Nahrung, die ſie hernach aus der Erde erhal—

ten ſollen, deſto begieriger werden; machet am
dicken Ende einen Kreugzſchnitt einen Zoll lang,
gleich als wenn man Roßmarin-Zweige pflanzen
will; ſetzet ſie in geraden Linien, 2. Fuß von ein
ander, mit ausgebreiteten Spalten, darein man—

che noch ein Gerſten-oder. Haberkorn nicht ohne

Nutzetn ſtecken, 3. bis 4. Zoll tief in die
Erde,

MaulbeerPlantagen, in g. zwey und einen hal
ben Bogen ſtark, in Berlin 1757. bey George
Ludwig Winter—.

2dDooch iſt der Spalt nicht ſchlechterdinge nothig, ſon
derlich wenn die Schnittkinge nicht allzudicke ſind.

*»*Jch wolte rathen, ſie etwas tiefer zu ſtecken,

8. bis
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Erde, tritt die Erde feſt an, begießt ſie den gan
zen Sommer uber bey trockner Witterung fleißig,
reiniget ſie vom Unkraut, und verpfleget ſie wie
andere in die Baunſſchule gepflanzte, bis ſie in
die Plantagen verſetzet werden. Aus den Au—
gen, die in die Erde kommen, ſprieſſen die Wur—
zeln. Beny dieſer Art des Fortpflanzens hatte
man den Vortheil: 1) Man kame leichter und

geſchwinder zu einer Menge von Baumen; 2)
die noch dazu ſchon etwas ausgeharteter Art
waren, und nicht ſo leicht wie die zarten aus dem
Gatnen erfrieren; 3) die auch ein Laub geben,
welches den Wurmern gedeilicher iſt, als von
den jungen Baumchen aus dem Samen, wenn
dieſe gleich bereits 5. 6. Jahre alt worden.

Das zweyte Capitel.

Von Anrichtung der Baumſchu—
len, und Wartung der Maulbeer

baume in denſelben.

Je—Ecm erſten Herbſt deſſelben Jahres da. man
Es den MaulbeerSamen aeiaet, wahlet man
zur Baum-Schule ein gut Stuck Landes, das
keinen ſchweren noch lehmichten Boden  hat. Es

muß dieies ſo wohl als das SamenBeete volle

Sonnenue 1
8. bis d. Zoll tief, damit ſie feſter ſtehen, und

gewiſſer Wurzeln faſſen.
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Sonne haben, und iſt auch gut, falls mans ha—
ben kann, wenn es einigen Schutz vor Nord—
und kalten Oſtwinden hat. Man laſſet es dreh
oder drittehalb Fuß tief rigolen, auch ſo gleich
mit gutem Miſt ſtark dungen, damit ſolcher den
Winter uber wohl faulen konne. Jm Anfang
des Aprils laſſet man es wiederum umgraben,
eben harken, und in funf Fuß breite Lander zu
drey Linien, wie auch zwiſchen jedem Lande ei—

nen GSteig von zwey Fuß breit abtreten.

S. 2.Alsdenn pflanzet man auf jedem Lande drey
Linien Baumchen, jedes zwey Fuß im Quadrat
von dem andern, alſo, daß die erſte Linie einen
halben Fuß von Steig abkommt, die andere in
der Mitte des Feldes, die dritte einen halben
Fuß ab vom Steige der andern Seite des Fel—
des; die Baume der zweyten Linie muſſen ge—

gen der erſten und dritten ſchreg uber ſtehen, wie
die Linien eines Bretſpiels, weil ſie auf die Art
auf allen Seiten in gleicher Entfernung von ein—
ander ſeyn konnen. Daß die Baumchen zwey
Fuß von einander gepflanzet werden, iſt nicht
allein deswegen nothig, damit nicht einer dem
andern die Nahrung entziehe, und im Wachs—
thum hindere, ſondern auch, weil man faſt un—
moglich einen zum Verpflanzen wurde ausgra—
ben konnen, ohne die umſtehende an den Wur
zeln empfindlich zu beſchadigen; da man doch

wegen ungleichen Wachsthums derſelbigen, ge
nothiget iſt, einige mehr Jahre als andere in

der
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 ô rder Baum: Schule ſtehen zu laſſen. Viele zwar

pflegen die Baumchen in der Baumſchule nur
einen Fuß von einander zu pflanzen, damit ſie
deſto mehrere anbringen konnen. Und freylich
kann ein Revier, wo ſonſt nur goo. Platz ſin—
den, auf dieſe Weiſe 2000. Stämmchen faſſen.
Es iſt aber ſolches nicht wohl gethan. Man
kann ſie zwar bey ſolcher Art zu pflanzen ge—
ſchwind in die Hohe bringen, ſie gelangen aber
nicht zu der gehorigen Starke und Reife, nach—
gehends im freyen Felde zu ſtehen, die Son—
nenhitze zu ertragen, und ſich in einem ſchlech
ten Boden vollig zu nahren. Und eben dieſes

iſt ohn ſtreitig die wahre Urſach, daß ſo viele
ins Freye gepflanzte Baume nicht fort wollen,
ſondern nach langem krankeln endlich ausgehen.
Man pflanze ſie lieber zu weit, bis drittehalb
Fuß von einander, als zu eng zuſammen.

g. 3.Die Verpflanzung ſelbſt kann im April und
Anfange des May, bey guter gelinder Witte—
rung, aber auch ſchon gegen Ende des Merzes,
folgender maſſen vorgenommen, und bis in die
Mitte des Maymonats continuirt werden.
Man nimmt ſo viel Baumchen, als man an
demſelben Tage verpflanzen will, vermittelſt ei
nes Spadens, aus der Erde, ſchneidet das
Zaſerichte an den Wurzeln, auch die Pfahlwur
zel, die ſonſt zu tief in den Grund ſchieſſet,
oben bey der Scheidung der Wurzeln ganz weg.
Man laßt ſodaun die Pflanzen mit den Wur—

jeln
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zeln eine halbe Stunde oder langer in kaltem
Waſſer liegen, und pflanzet ſie in obenbeſchrie-—
bener Diſtanz, mit ausgebreiteten Wurzeln,
ein wenig tiefer, als ſie im Samen-Beete ge—
geſtanden, (denn wenn ſich das Erdreich ſetzet,
ſtehen ſie doch weiter uber der Erde heraus, als
man ſie hat gepflanzet,) trit ſie an, damit die
Erde ſich dicht an die Wurzeln lege, und be—
gieſſet ſie. An. des Mondes Wechſel oder an—
dere himmliſche Zeichen kehrt man ſich im ge—
ringſten nicht. Jm erſten Sommer muß manfie bey ausbleibenðem Regen wochentlich zwey
bis drey mal gegen Abendzeit begieſſen, im zwey—
ten Sommer darf es etwas ſeltener, in den fol—
genden Sommern aber nur bey auſſerordentlich
anhaltender Durre geſchehen.

4.
Man muß bey der Verſetzung der Baumt

chen in die Baumſchule ſein Augenmerk gleich
Anfangs darauf richten, daß man gerade und
ſtarke Stamme aufziehen will. Dieſen Zweck
du erreichen, werden folgende Regeln beob—
achtet.1) Man prufet die Stammchen, bald beym
Perſetzen, ob ſie ſtark oder ſchwach aus der
Gaat Schule kommen. Sind ſie ſchwach, ſa
muß man ihrer gar nicht ſchonen, ſondern ſie ſo
kurz ſchneiden, daß ſie nur ein Zoll hoch alt Holz
uber der Erde behalten. Es ſchieſſen hernach
don unten andere neue Schoßlinge auf, von
welchen man den ſtarkſten fortſchieſſen laſſet, die

Seidenbau. B andern
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andern alle an der Wurzel wegſchneidet. Die—
ſes Verfahren halte ich fues deſte. 2) Bringt
das Baumchen aus der Saarſchule ein ſtarkes
Stammchen, ſo konnte man es ihm laſſen, auch
die zur Seiten nachhero ausſchieſſende Schoß
linge, wo nicht alte, doch hin und wieder eini—
ge, zwey Jahre lang ſtehen laſſen, und eher

nicht abnehmen, bis der Stamm unterwarts
ſeine nothige Starke erlanget hat ohne Pfahl
aufrecht zu ſtehen. 3) Da aber auch dieſe aus
der Saatſchule kommende ſtarke Stammchen,
wenn nach ihrer Verſetzung entweder noch har—
ter Nachtfroſt (wie oft biss Ende des Maymo—
nats geſchicht) oder anhaltende Durre einfallet,
und man zum Begieſſen üilht Zeit hat, nicht
allemal Schoßlinge treiben wollen, ſondern 'als
denn kahl bleiben, aber dagegen unten, an oder
dicht uber der Wutrzel neueinn Vriebe zeigen: ſo
thut man, wenn dieſe etwa 6. und mehr Zoll
hoch, am beſten, daß ian das alte kahle Stamm
chen dicht uber der Erde wegſchneidet, und die
neuen Schoßlinge, wie vorhin gedacht, bis auf
den ſtarkſten wegnimmt. Dieſen einigen laßt
man dis Jahr ungehindert wachſen. HMJm fol
genden Jahr, wenn dieſer neue Schoßling, oder
auch vorhin aum. 2. erwehntes altr Stammnchen
neue Sproſſen ausgetrieben, ſo ſchneidet man
dieſe, wenn ſie ein Paar Zoll hoch, alle weg,
bis auf 2. oder 3. der ſtariſten und geradeſten
Sproſſen, die man ſtehen laſſet. Jſt der
Stamm ſtark genug, ſo laßt nan gar nur einen

einzi
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einzigen, entweder den oberſten, oder ſonſt
ſtarkſten und geradeſten Zweig fortgehen, wel—
cher kunftig den Stamm des Baums abgeben
ſoll. Die abgeſchnittene friſche belaubte Reiſer
kann man den Seidenwurmern vor der dritten
Hautung vorlegen. Was man aber in der ubri—
gen Jahreszeit vom uberflußigem Ausſchlage
noch wegſchneidet, kan man in Bundlein bin—
den, trocknen, und bey den Lammern mit eben
dem Nutzen als das Weinlaub verfuttern. 5)
Dieſe Arbeit wiederholet man alle Jahre, ſo
lange, bis der Baum die verlangte Hohe er—
reichet hat, welche nicht uber 6. bis 7. Fuß ſeyn
darf. Sollte ein Baum wegen der jahrigen
Abſatze zu ungleich ausſehen, und nicht noch
durch einen Pfahl gerade gezwungen werden kon-
nen: ſo iſt mancher Liebhaber verwegen genug,

den ganzen 5, 6 jahrigen Baum faſt an der Er—
de weg zu ſchneiden, und ſiehet mit Vergnugen,

wie die friſche ſtarke Wurzel mit Gewalt neue
Reiſer in die Hohe treibet, von denen er ſich
den beſten wahlet, und in einem Jahre einen ge—
raden, ſtarken. Baum erziehet, der uber 5, 6.
Fuß in die Hohe gehet. Auf dieſe Art kann
man ſich der ungeſchickt und ungerade gewachſer
ven Stammchen in der Baunſſchule entledigen,
und: gerade Stauume von einem einzigen Jahrs
ſchoſſe erzielen. 6) Zwiſchen den Reihen der
gepflanzten Baumchen grabt man jahrlich z mal
das Erdreich um, zumal, wenn es etwas hart
iſt, etwa im April, im Junius und im Auguſt;

B 2 doch



20 Vonden Baumſchulen. 1. Th.
doch wartet man gern, bis es einige Zeit gereg—
net hat, und wirft das Unkraut aus. Jſt das
Erdreich nicht zu hart, ſo hackt und jatet man
ſolches aus, und laßt es, wenn das truckene
Wetter etwa lang anhalt, zwiſchen den Baum—
chen zum Schutz wider die Sonnenſtralen bis
zum regnen liegen. Bey dieſem Graben oder
Hacken aber muß man mit Sergfalt der Wur—
zeln ſchonen.

d. 5.Wegen des Ausputzens der Baumchen
und Reinigung von den uberfluſſigen Ausſchoöß—
lingen merke man ſich noch dieſe allgemeine Re—
geln. 1) Man thut ſolches entweder im Fruh
jahr, z. E. im April und May, wenn der Saft
eingetreten, und da iſts am beſten; oder auch
weiter hin im Junius: ſo kann die Wunde in
demſelben Jahre noch verheilen. Geſchahe es
aber im Julio und Auguſt, ſo mochte es nicht
allemal wohl gerathen. Man laßt die in dieſen
Monaten nachwachſende lieber bis folgendes
Fruhjahr ſtehen. 2) Man ſchneidet die unnu
tze Zweige nicht zu nahe und ſcharf an dem Stam
me weg, ſonſt wird die Wunde zu groß, und
der Baum geſchwachet, laßt viel Saft laufen,
und bekommt wol gar den Brand. Man wird
finden, daß, wo jedes Zweiglein aus dem
Stamm heraus gewachſen, ſich ein dickes, et—
was erhabnes Ringlein zeiget, als ware der
Zweig mit ſemem dicken Ende da hinein geſte
ctet. Dieſes Ringlein laſſe man beym Verſchnei

den
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den ganz unverletzt, ja man laſſe, an etwas di—
cken Stammen, noch ein klein wenig vom Holze
des Zweiges ſelbſt, etwa als einen dunnen Meſ—
ſerrucken ſtark, vor und an dem bemerkten Ring—

lein ſtehen. Es ſcheinet Anfangs, als wurden
die Stamme davon holprich und uneben werden.
Das hat man aber nicht zu befurchten. Der
Stamm des Baumes und ſeine zarte Saftroh.
ren bleiben unverſehrt, die Wunde iſt klein und
heilet im kurzen zu, und nach erlichen Jahren ſie—

get man kaum, wo die Zweiglein abgeſchnitten
nnd. Ben dieſer Vorſichtigkeit braucht man
nicht doppelte Arbeit dran zu wenden, da eini—
ge rathen, einen Zoll, andere einen viertel Zoll
vom Stamm abzubleiben, und das glatt putzen
bis in Herbſt (andere bis ins folgende Fruhjahr,
welches beſſer gethan) auszuſetzen. Sind die
Baume auf ſolche Art drey bis vier Jahre in
der Baumſchule gewartet worden, ſo werden
die mehreſten pflanzrecht, nemlich unten am
Stamm viertehalb bis 4. Zoll in der Rundung
dicke ſeyn. Die noch nicht ſo ſtark ſeyn ſollten,
kann man noch ein, oder wenn es nothig, noch

ziwey Jahr in der Bauumſchule laſſen. Die er—
ledigte Platze beſetzet man mit jungen Stamm—
chen aus dem Saatbeete.

g. 6.Es giebt einige Maulbeerbaume, welche kleu
ne, ſchmale, tief eingeſchnittene lappiche Blat—
ter haben, die den Seidenwurmern eine un—
ſchmackhafte Nahrung geben, und ſonderlich

B 3 nach
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nach der dritten und vierten Hautung ſchadlich
ſeyn ſollen. Bemerket man in der Baumſchule
ſolche, ſo kann man einen Zweig oder Auge von
einem Maulbeerbaum, der gute, breite, runde
Blatter hat, darauf pfropfen oder oculiren.
Man halt dafur, daß folgende Art zu impfen,
ſich fur die Maulbeerbaume am beſten ſchicke.

Man nimmt einen Zweig von dem Baum, deſ—
ſen Art man einſetzen will, von der Mittags—
ſeite, ohngefehr in der Dicke eines Schwanen—
kiels, ſchneidet ihn auf beyden Seiten ſo weit
ab, daß er etwa zwey oder drey Augen behalt.
Von dieſem Zweige wird von den Augen eines
abgewirbelt, oder mit den Fingern die Rinde in
der Form eines Pfeifchens abgeloſet. Den
Stamm, welchen man verbeſſern will, ſchneidet
man ſo weit ab, daß dieſes Pfeifchen, wenn die
Rinde vom Stamm abgeloſet iſt, accurat dar—
auf paſſe, alſo, daß wenn das Pfeifchen auf den
Stamm geſteckt wird, die Rinde des Stamms
dichte an demſelben ſchlieſſe, als wenn ſie zu—
ſammen gewachſen waren. Dieſes wird mit Baſt
ein wenig gebunden, damit das Pfeifchen genau
am Holz des Stamms anſchlieſſe, und das Au—
ge bekleiben moge. Nach einigen Wochen muß
der Baſt ein wenig nachgelaſſen werden, damit,
wenn das Holz wachſt, er nicht zu ſehr einſchnei—
de, und das Wachsthum verhindere. Wenn
die Augen beklieben ſind, kann man das beſte
laſſen, und die andern wegſchneiden. Es kann
dieſes Oculiren eben ſo wohl geſchehen, wenn

der
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der Baum ins freye gepflanzet iſt, und bereits
zwey Jahre in der Plantage geſtanden. Ja
alsdenn wird es mit mehrerm Mutzen als in der
Baumſchule geſchehen. Weil er aber alsdenn
ſchon ſtark iſt, muß es an etlichen Zweigen, und
nicht am Stamme geſchehen. Die Zeit, da dis
Oculiren geſchehen muß, iſt im Fruhjahre, ſo
bald der Baum im erſten Saft ſtehet, daß man
die Rinde gut abloſen kann. Da dieſe Art,
Einſchiebungsweiſe zu impfen, ſehr groſſe Vor—
ſichtigkeit erfordert, und leicht mißlingen kannh
ſo erwahlen andere lieber das ordentliche Oculi—
ren, welches die mehreſten Gärtner verſtehen.
Sonderlich iſt die Wappenformige Manier,
welche durch einen Einſchnitt in das Stammlein
oder Zweig gleich einem lateiniſchen Tund durch
ein Auge gleich einem V geſchicht, die leichteſte,
gewonnlichſte und ſicherſte.

Das dritte Capitel.

Von der Verpflanzung der Maul
q. beerbaume. ins Freye, und deren

Wartung in den Plantagen.

8. 1.Eetdenn man die jungen Maulbeerbaume ein
JD ober zwey. Jahr im Samenbeete, und
drey bis vier Jahre in der Schule gehorig ge—

wartet, werden die mehreſten dren bis vier Zoll
unten am GSiaunnie dicke ſenn, daß ſie, im ſech—

e— B 4 ſten
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ſten Fruhjahre, ins freye verpflanzet werden
konnen. Doch eile man nicht zu zeitig in die
Plantage. Sie kommen allemal beſſer fort,
wenn ſie ſtark genug verpflanzet werden, und im
Stande ſind, ſich ohne Stangen zu halten.
Es kan dieſe Verpflanzung das ganze Fruhjahr
durch, von der Zeit an, da die ſchweren Froſte
nicht mehr zu beſorgen ſind, bis der Maulbeer—
baum bald ausſchlagen will, folglich den gan—
zen April und im Anfange des May, ver—
richtet werden. Es iſt das Fruhjahr allemal
dem Herbſte vorzuziehen, (ich kan es aus mehr—
maliger Erfahrung bezeugen) ſonderlich aber,
wenn man einen feuchten Grund zum pflanzen
erwahlet hat? da es nothig iſt, ſelbiges vorzu-
nehmen, wenn die Erde erſt erwarmet, und ei—
nigermaſſen trocken geworden, ſonſt die Wur
zeln in der Naſſe verfaulen muſſen. Mit Obſt—
baumen hat es eine andere Bewandniß, als
welche man mit beſſerem Vortheil im Herbſt
pflanzet.

ß. 2.
So wohl das ſchlechte als das gute Erdreich

iſt im Stande dem Maulbeerbaum Nahrung zu
verſchaffen, jedoch mit dem Unterſcheide, daß
im ſchlechten Lande, der Baum niemahls ſo ge
ſchwinde wachſen, noch jemals ſo groß werden,
noch weniger ſo viele Blatter geben wird, als
im guten murben Lande; jedoch kommen ſie im
mittlern Lande weit beſſer fort als im ſtrengen
LehmLande.

1

J. 3.
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S. Z3.

Was die Platze anlanget, ſo man zur Ver—
pflanzung der Maulbeerbaume nehmen kann,
ohne jedoch der Haushaltung Abbruch zu thun,
ſo ſind ſolche 1) vornehmlich die entbloßte
Platze in den Forſten, die Ufer der Strohme
und Bache, die Rande der hohen Wieſen, und
endlich die Heerſtraſſen und Viehtriften in Stad—
ten und Dorfern. Gewiß iſt indes, daß erſt—
benannte drey Pflanzorter, den benden letzteren
vorzuziehen ſind: weil die Maulbeerblatter, bey
trockenem Wetter, nicht ſo durch den Staub,
welchen die hin- und hergehende Wagen, und
das Vieh verurſachen, bedecket werden, und
baher dem Seidenwurm beſſer als die andern
bekommen. Man kann ſich alſo der Blatter
von letzteren, nach einem eingefallenen ſtarken
Regen, als welcher den Staub von den Blat—
tern abſpulet, und ſo lange es nach demſelben
noch nicht ſehr ſtaubet, mit gutem Nutzen be
dienen.
2) Es konnen auch ganze Aecker, ohne viel

vom Lande zu verlieren, mit Maulbeerbaumen
bepfiänzt werden; ſie muſſen aber wenigſtens
vierzig Fuß im Quadrat von einander gepflanzt,
und um jeden VBaum funf Fuß Land im
Quadrat nicht gepflugt, ſondern umgraben wer
den, ſonſten die Wurzeln vom Pflugſchaar nicht
unbeſchadigt bleiben, anch die Baume leichtlich
vom Pfluge beſtoſſen und verdorben werden

Nonnten. Uebrigens kommen dieſe Baume um

Bz5 ſo
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ſo beſſer fort, da auf den Aeckern das Erdreich
umher. durchs Pflugen locker und rein gehalten,
auch zuweilen gemiſtet wird.

3) Berge, ſo zum Weinbau bequem, und
deren Hang gegen Mittag zu fallet, konnen mit
groſſem Rutzen auch mit Maulbeerbaäumen be—
pflanzet werden. Und damit die Baume deſto
beſſer fortkommen, kann man dazwiſchen Wein—
holz anbauen. Das Wayſenhaus zu Zullichau
hat eine ſolche Plantage in.den Jahren 1746,
47, 48. angeleget, welche zu jedermanns Ver—
wunderung ſchnell fortgegangen. Die im Jahr
1746. gepflanzten erſten Baume waren damals
5. bis 6. Jahre alt. Jtzo im Jahr 1761. ha—
ben dieſelben unten am Stamm in der Periphe—
rie eine Dicke von 2. Fuß und druber.

qu 4.Hat man ſich nun einen Platz zur Plantage
erwahlet, ſo kann man ſelbigen, nachdein das
Land gut oder ſchlecht iſt, und man vermuthen
kann, daß die Baume darin ſehr groß, mittel—
maßig, oder ſchlecht wachſen werden, in Linien

von 20, 25, 30, 40. Fuß von einander entfernet
eintheilen. Einige ſetzen ſte auch im beſten Lan
de nur 12, 15, bis 180 Fuß von einander, und
halten durchs Schneiden die Aeſte und Zweige
kurz, dichte und gedrungen. Es iſt aber ein
allzudichtes Verpflanzen nie zu rathen, wenn
man geſunde und gedeiliche Mahrung den Sei
denwurmern verſchaffen will. Auf dieſe Linien

muſſen die Locher viel odrr wenig Monate var

der
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der Pflanzzeit, nachdem es am bequemſten fallt,
in eben bemeldter Diſtanz vier Fuß breit, und
eben ſo tief gemachet, ſo dann mit dem, um dem
Loche beſindlichen Raſen, anderthalb Fuß hoch
ausgefullet, und endlich der Pfahl, welcher
rund, und neun Fuß lang ſeyn muß, alſo an
ſeinem Orte geſtecket werden, daß er drey Fuß in
der Erde und ſechs Fuß aus der Erde zu ſtehen
komme, damit er bey entſtehendem Sturm den
Baum, wenn er voller Laub iſt, gewiß halten
konne. Wer die Baumpfahle ſchonen will, thut
wohl, wenn er Pech und Theer ingleicher Quan—
titat ſchmelzet, und den Pfahl, ſo weit er in die
Erde zu ſtehen kommt, damit dunne beſtreichet.

Ein ſolcher Pfahl wird langer halten, und man
wird den Schaden vermeiden, welchen die ſonſt
bald abfaulende Pfahle bey Sturmwinden an
den jungen, Baumen verurſachen.

g. 5.Jſt die Zeit des Verpflanzens vorhanden,
ſo grabt man die hiezu tuchtige Baume, die we
nigſtens unten ain Stamm drey bis vier Zoll(ie
dicker je beſſer) in der Rundung dick ſeyn muß
ſen, aus, ſchonet der Wurzeln, in der Diſtanz
eines Fuſſes vom Stanime ab, ſchneidet die za—
ſerige kleine Wüurzeln uber die Halfte ab, die
Hauptwurzeln aber nur an den Spitzen, ſo daß

der. Schnitt auf der Erde zu ſtehen komme, wie
ein Rehfuß, die Pfahlwurzel wird ganz weg—
geſchnitten. Man laſſet deni Baum nur eine
Ueine Krone; ſchneidet daheralle Zweige bis

auf



auf 3. oder 4. der beſten ab, die in einer guten
Proportion gegen einander ſtehen, und dieſe
verſchneidet man ſo kurz, daß ſie unterhalb des
Schnittes 3. bis 4. geſunde Augen haben.
Vor dem Ausheben zeichnet man den Baum
auf einer Seite, damit man ihn wieder ſetzen
konne, wie er in der Baumſchule geſtanden.
Die Beobachtung ſeines gehabten Standes
nach den Weltgegenden iſt allerdings von Wiche—
tigkeit, ſo aus der Naturlehre bekannt iſt.
Mur die geſunden und ſtarkſten werden zum Ver
pflanzen ausgeſucht, die ſchlechtern aber bleiben
in der Schule ſtehen, oder werden zu Hecken
gebraucht. Hat man die Baume von fernen
Orten bekommen, oder eine gute Zeit vor dem
Pflanzen ausgehoben: ſo thut man wohl, wenn
man ſie etliche Tage lang mit den beſchnittenen
Wurzeln ins Waſſer leget, ehe man ſie pflan—
zet. Zu jedem Baum, den man pflanzet, wird
eine gute Schubkarre Miſterde erfordert, zwey
Theile davon werden mit Erde vermiſchet, und
unter den Fuß des Baumes gethan, der Baum
ſelbſt ſo dann darauf geſetzt, etwas tiefer, als
er in der Schule geſtanden, damit die Wurzeln
nicht vertrocknen, wenn ſich nach der Zeit das
Erdreich tiefer ſenket. Die Wurzeln muſſen
wohl aus einander gelegt, der ubergebliebene
dritte Theil guter Erde auf dieſelben geſchuttet,
der Baum geſchuttelt, daß ſich die Erde recht
um die Wurzeln lege; auch muß mit den Han—
den die Erde um die Wurzeln gedruckt werden,

damit



3. Cap. Von den Plantagen. 29
damit nirgend eine Hohlung um die Wurzeln
bleibe; das Loch mit Erde, zwiſchen welcher
dunne Lagen von gerotteten Miſt gelegt werden,

alſo zugeworfen, daß das Erdreich ein Paar
Fuß in der Runde um dem Stamm etwas tiefer
als das herumliegende eingetreten ſey, damut
das Waſſer vom Begieſſen oder vom Regen
nicht von dem Baum ablaufen, ſondern nach den
Wurzeln einziehen konne. Das Erdreich muß
wohl angetreten, der Baum anfanglich nur loſe
am Pfahl gebunden, und wenn kein Froſt zu be
furchten, mit einem Eimer Waſſer verſehen,

auch das Gieſſen und ofters Nachtreten der Er—
de rund um den Baum, im erſten Sommer, ſo
wohl als das Reinigen vom Unkraut, nicht ver—
geſſen werden.

F. 6.Wer ſeine Baume auf einem durren ſandi.
gen Revier, das vom Waſſer entfernet iſt, ver—
pflanzet hat, welches ihm das gar ofte Begieſ—
fen ſehr ſchwer und koſtbar machen durfte, der
hat 2. Wege vor ſich, ſolches ſich zu erleichtern.
Einmal, daß er, wenn der Baum gepflanzet,
und die Wurzeln ohngefehr mit vier Zoll hoch
Erde bedecket ſind, ſo weit die Wurzeln gehen,
alles mit kleinen Feldſteinen, wenn deren genug
vorhanden ſind, gleichſam bepflaſtere, und ſo
dann noch etwas Erde daruber ſchutte. Auf
ſolche Art kann die Hitze die Wurzeln ſo bald
nicht beruhren, indem die Feuchtigkeit ſich lan—
ger unter den Feldſteinen halt. Jn Ermange

lung
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lung der Steine kann er, wenn der Baum ge—
pflanzet, etwas Mooß, deſſen ſich die Brun—
nenmacher bedienen, um den Stamm legen, und
ſolches von Zeit zu Zeit anfeuchten; ſollten aber
anhaltende Regen einfallen, muß das Mooß ſo
lange abgenommen werden. Wer ſiehet aber
nicht, was dis letztere fur eine muhſame und
koſtbare Arbeit ſey? zumal, wenn die Plantage
weit abgelegen. Daher billig den Rath eines
neuern Schriftſtellers vorziehe, daß man rund
um jeden Baum den dritten Theil einer Schub
karre voll Lehm legen, und von Zeit zu Zeit be
gieſſen ſolle.

Die neitgepflanzten Baüme braucht man
nicht eher feſte anzubinden, bis ſie ausgeſchla
gen, und junge Schoſſe getrieben haben. Soll—
ten einige nicht in der Spitze ausſchlagen, wie
fichs gar oft begiebet, ſo kann man ſie bis an
das oberſt ausgeſchlagene: Reis abſchneiden.
Sollte mancher Baunt gar nur. an der Erde
ausſchlagen, ſo bleibt noch Hofnung zu ſeinem
Fortkommen: denn weil das am Stamm ausge
ſchlagene Reis, allen Nahrungsſaft allein ber
kommt, wird es deſto ſtarker in: die Hohe warh

ſen.

g. 8.Sofern die Maulbeerbaume in den erſten ge
oder 4. Jahren, nachdem ſie gepflanzet worden,
ſtarke Zweige treiben, die bisweilen .ſo dick als der

Stamm ſelbſt, mithin ſo ſchwer ſind, daß ein
ſtarker
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ſtarker Wind die Baume leicht zerbrechen moch—
te: ſo muß man .ſie alleſamt 2. oder z. Fuß vom
Stamme ab, wegſchneiden, den Schnitt aber
ftotenformig machen, damit der Regen nicht
drauf ſtehen bleibe. Solchergeſtalt wird faſt
aller Saft im Stamme bleiben, und der Stamm
ſelbſt dicker und ſtarker werden. Die verſchnit—
tene Zweige aber werden neue Sproſſen treiben,
und eine ſchone Krone formiren. Manmuß aber
nicht alle Sproſſen, die aus den verſchnittenen
Zweigen hervor koinmen:, ſonbernnur: hochſtens
2. oder 3. auf:jeden laſfen, die ubrigen alle
wWegnehmen. Beynm Verſchneiden der Aeſte
muß man ſich huten, daß man ſie nicht hart am

Stamme abſchneidet, ſo, daß nur ein kahler
Stock, wie eine neu geſezte junge Weide blei—
be: denn der Baum wurde dadurch verderben
und gar ausgehen, oder ſehr langſam Nutzen

2iſchaffen.
V

J 2h. 9.Die Krone ver Maulbeerbaume halt man
fechb  Fuß hoch vbn dver Erde. GSind ſie aber
aüf  Aecker, hohen Wieſen, oder andern Orten,
bb Vieh hinkomnit, gepflanzt, ſo muß die. Kro
ne acht Fuß von der Erde aezogen werben. Man
knuß ſolche in der Mitte vnen halten, damit nicht
üllein däs Ablauben erleichtert, ſondern auch die
Blatter durch Sotine und Luft zu einem geſun
dern Furtter fur die Wurmer zuberkitet werden.

ig. 1d.Der Baaum nuß mehr breit als hoch gezo—

gen,
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gen, und alle Fruhjahre vom Moß gereiniget
und beſchnitten werden. Bey dem Beſchneiden
beobachtet man folgende Regel. Die Aeſte,
welche allzuhoch in jdie Luft gewachſen, und da—
her gar nicht, oder ſchwerlich und mit Gefahr
belaubet werden konnten, muſſen den Baumen
benommen werden. Alle Aeſte und Reiſer,
welche in den Baum herein gewachſen, und al
ſo dem Ablauben hinderlich ſeyn, muſſen abge—
ſchnitten werden; alles trockene Holz muß aus—
gehauen werden; alle ſqo genannte Waſſerreiſer,
welche gemeiniglich von den Zweigen des Bau
mes gerade in die Hohe ſchieſſen, und dem Bau
me viel Nahrung rauben und ihn verunzieren,
imgleichen die Zweige, die ſich an einander rei
ben, muſſen weggeſchnitten, oder, wenn die
Stelle davon zu kahl werden ſollte, bis auf ſechs
Augen beſchnitten werden; alle Zweige, ſo ruck
warts nach dem Baum zuwachſen, und auch den
Baum unanſehnlich und vorworren machen, muſ

ſen weggenommen werden; wo viel Rejſer bey
ſammen gewachſen ſind ,ſp, daß eins dem an
dern die Nahrung benehmen wurde, muſſen ei
nige weggeſchnitten, und die heſten gelaſſen wer
den; alle Reiſer, ſo am Stanigie, oder auch aus
den Wurzeln ſchlagen, munen weggeſchnitteii
und abgeſtochen werden: alle güte jahrige Rei
ier, muſſen jahrlich im Fruhjahr auf 5. bis 6
Lugen be chnitten werden. Dadurch wird das
zaub gebeſſert. Wer viel Baume hat, dermoch—
te mit allem dieſem Beſchneiden vor dem wirkli

chen
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—Ó“—Á nchen Seidenbau nicht fertig werden konnen.
Dem iſt zu rathen, daß er' dieſe Arbeit theile.
Man kann die Aeſte, als das ſtarkere Holz, im
WMarz und April aushauen, und die Wunden,
wie hernach folget, verbinden. Die Reiſer aber
laſſet man erſt Laub gewinnen, und ſchneidet ſie

im May und Junius ab, da man jzugleich
die Blatter davon fur die Wurmer brauchen
kann. Eben alſo kann man auch die guten jah—
rigen Reiſer, welehe man vor.dem Ausſchlagen
der Baume nicht heſchnitten, zur Zeit der Fut
terung der Wurmer alſo ſpitzen, oder die Spi—
tzen davon mit den bereits ausgetriebenen fri—
ſchen Reiſerchen, ſie ſeyn kurz oder lang, ſo weit

wegſchneiden, daß unter dem Schnitt ein jeder
vorjahriger Schoßling nur 2, 3, bis 4. neue
Triebe behalt; je ſtarker nemlich das vorjahrige
Reis war, deſto mehr neue Triebe kann man
ihm laſſen, zur Verſtarkung des Baums.

g. I1.Von den Chineſern wird geruhmet, daß ſie

ihre Maulbeerbaume uberaus fleißig warten.
Gie putzen ſie alle Jahre, und ſchneiden ſie ſo
ordentlich, als wir die kleinen Heckenbaume
ſchneiden. Sie laſſen nur eine einzige Art von
Zweigen ſtehen, nemlich die, ſo einzeln an dem
Stamme ausſchlagen, und auf jedem Zweige
laſſen ſie mehr nicht als hochſtens 4. Augen. Jn
der Provinz Tche Kiang, welche ſehr reich von

Seidenbau. C Seide
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Seide iſt, ſiehet man die Felder mit Zwerg—
maulbeerbaumen beſezt, welche mit Fle.ß kurz
getalten, und eben wie der Wein gepflanzet
und beſchnitten werden: weil ſie aus Erfahrung
gelernet, daß die Blatter von den niedrigen
Baumen die allerbeſte Seide geben konnen.

ſ. 12.
Wird man an groſſen Vaumen Wunden ge

wahr, woraus der Saft zu laufen pfleget, und
worauf zulezt der Brand gewohnlich erfolget: ſo
verbindet man die Oefnung mit Lehm, welchen
man mit Kaff und Kuhmiſt vermenget hat, da
mit die Wunde heile. Hat man alte in Unord
nung gerathene Baume, ſo thut man am beſten,
die, ſo Krafte zu haben ſcheinen, hoch an ver—
ſchiedenen Aeſten, und die ſo wenig Krafte ha—
ben, kurz auf acht bis neun Zoll die Kronen ab—
zukappen, wie mit den Weiden zu geſchehen
pflegt, und den Schnitt mit vorgedachter Maſ—
ſa beſtreichen zu laſſen: ſo werden ſie im erſten
Somnmer ſtark ſchieſſen, und die. jungen Schoß
linge konnen im folgenden Jahre nach obbeſchrie
benen Regeln gezogen und beſchnitten werden.
Auf eben dieſe Weiſe konnte man mit den alten
Maulbeerbaumen, die ſchon abgelebt zu ſeyn
ſcheinen, verfahren. Sie wurden dadurch ge—,
beſſert, ja gewiſſer maſſen verjunget werden,
und ihre erſte Starke wieder erhalten. Zumal,
wenn man die Muhe und Koſten dran wenden—

wolte,
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wolte, und das Revier um ſolche Baume, ſo weit
ſie ihre Wurzeln erſtrecken mochten, im Winter

oder Anfang des Fruhlings auf 3. Fuß rigolen
und wohl miſten. Doch mußte man von allen
Seiten des Baums 2. Fuß wegbleiben; aber
eben daſelbſt, 2. Fuß nemlich rings um den
Baum her, mußte man die Wurjzeln alle ver—
hauen und verſchneiden. Diieſe verſchnittene
Wutrzeln wurden ſo dann, in die rings umher
locker gemachte und! gedungte Erde austreiben
und hinein wachfen, und ſich treflich verbreiten,
und ſolcher Geſtait den Baumen neu Leben und
Wachsthum zufuhren. Wenn man die alten
Baume nach einer gewiſſen Ordnung kopfte, daß
man nach einigen Jahren herum kame: ſo mußte
man die junge Wurmer zuerſt von den jungſt ge—
kappten Baumen futtern, die altern und groſ—
ſern aber mit dem Laube von ſolchen Baumen
nahren, die vor mehrern Juhren gekappet ſind.

g. 13.
Und da ſichs bey Futterung der Seidenwur

mer oft begeben katin, daß ein anhaltendes Re—
Kenwetter einfället; bey ſolcher Witterung aber
ſo wohl das Pflucken als das Trocknen der Blat.
ter, ſonderlich wenn man deren ſchon viele brau—
chet, eine muhſame und langweilige Arbeit, in
Abficht aber der Geſundheit der Wurmer der—

hleichen Fraß eine mißliche Sache iſt: ſo iſt der
Vorſchlag alletdinge annehmungswerth, den ein

C 2 gewiſſer
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gewiſſer Schriftſteller angiebet, daß man die
vorhin beſchriebene Abkappung der Baume juſt
zu der Zeit vornehmen ſolle, wenn man fur die
Wurmer Blatter gebrauchet. So bald man
demnach wahrnahme, daß der bewolkte Himmel
mit einem Regen und Ungewitter drohe, ſo ſolle
man nur einige Baume, die man vorhero ſchon
dazu beſtimmet, und deswegen auch noch nicht
belaubet hatte, bald abkopfen, und die Zweige
davon geſchwind unter Dach bringen, ehe das
Laub beregnet wird. Jedoch mußte man alsdenn
die Blatter alſofort von den Zweigen abſtreifen,
weil ſie an den Zweigen in ein Paar Stunden
welk werden, abgepfluckt aber 2. und 3. Tage
friſch bleiben knnen. Nur vergeſſe man nicht,
die Schnitte mit Lehm, ſo mit Kaff und Kuh
miſt vermenget, zu verbinden.

h. 14.
Endlich ſind die Hecken bey dem Seidenbau

eine ſehr nutzbare Anſtalt. Es wird dazu ein
Graben von zwey Fuß breit und drey Fußttief
gemacht, ein Fuß mit Raſenerde wieder geful
let, die Stamme kurz geſtutzet, zwey bis dritt—
halb Fuß von einander geſetzet, und wieder mit
Erde, worunter man ab und zu, guten gepot
teten Miſt wirft, gefullet und begoſſen. Man
kann entweder die ſchlechten Baume aus der.
VBaumſchule, oder Pflanzen, die zwey Jahr.
im Samenbeete geſtanden, hiezu nehmen, ſo

wird
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wird man in wenig Jahren zu einer ſchonen He—
cke gelangen. Die Hecken werden am beſten
genutzet und in Ordnung gehalten, wenn man
fie, da man fur die Wurmer Blatter brauchet,
gar nicht bepflucket oder belaubet, ſondern die

vorjahrigen Ausſchoßlinge bis auf 2. oder 3.
Augen wegſchneidet. Auf dieſe Weiſe verſchaf—
fet man ſich mit wenig Muhe und Koſten eine
Menge von Blattern. Die neuen Zweiglein,
welche an den vorjahrigen Reiſern bleiben, wach—
ſen deſto ſtarker, und erhalten die Hecken immer
grun. Damit ſie in Ordnung bleiben, muſſen
ſie ziemlich kurz gehalten, auch auf den Seiten
beſchnitten, und alle Fruhjahr, wo ſie zu dick,
das trockene Holz und die buſchige Aeſtchen aus-
geſchnitten werden.

F. 15.
Weill ſichs. zuweilen zutragen kan, daß die

Seidenwurmer „Tehe man ſichs verſiehhet, aus
den Ehern kommen, ehe noch die Maulbeerbau—

me ausſchlagen's ſo haben verſchiedene Schrift
ſteller Vorſchlage gethan, wie man ſich in ſol
chem Falle helfen konne. Sie haben entweder
andere Nahrungsmittel angezeiget, mit welchen
man die fruhzeitig ausgekommene Wurmer bis
zum Ausſchlagen der Baume friſten ſolle; oder
ſie haben dieſe und jene Kunſteleyen vorgeſchla—
gen, mittelſt deren man eine beliebte Anzahl

Baume zwingen konne, ihre Blatter fruher aus—

24 C3 zutreiben,
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zutreiben, als ſonſt die Jahres-Zeit, oder die
beſondere Witterung jedes Jahres mit ſich brach—
te. Wenn man aber die Sache mit reifem Nach—
denken prufet: ſo werden alle dergleichen Be—
muhungen von ſchlechtem Nutzen, und dem in—
ſonderheit, welcher den Seidenbau ins groſſe
treibet, gar nicht vortheilhaftig erfunden werden.
Der beſte Rath hiegegen iſt dieſer: Man wende
allen Fleiß darauf, daß die Seidenwurmer nicht
muſſen eher auskommen, bis man zuverlaßig
uberſehen kann, es werde an Maulbeerblattern

nicht fehlen. Wie aber rolches zu bewerkſtelligen
ſey, wird bey der Abhandlung von War.

tung der Wurmer gezeiget
werden.

Zweyter
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Das erſte Capitel.Von dem Seidenwurmer-Sa—

.men, und deſſen Ausbrutung.

g.

Wůs—4 HPir. wollen uns mit der phyſicali—
ger ſchen Beſchreibung des Seiden—

ir wurms ſo wohl, als des Sa—
nau mens, woraus er gezeuget wird,

nicht abgeben; ſondern uberlaſſen ſolches den
Naturforſchern. Setzen ubrigens voraus, daß,
wer den Seidenbau treiben will, den Samen
und die Wurmer nach ihrer auſſerlichen Geſtalt
bald werde kennen lernen. Der Seidenwurm—
ſane beſteht aus kleinen und blaulich grauen
Eyerchen, faſt von der Groſſe des Mohnſamens.
Auf ein Loth gehen (nachdem ſie groſſer oder
kleiner ſind) an 19, 20, auch 21 tauſend Eyer—

C5 chen.
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chen. Die erſte und Hauptfrage hiebey iſt:
Wo ſoll man den Samen am ſicherſten herneh
men? Viele, denen nichts als auslandiſche Sa
chen gefallen, laſſen ſich ſolchen aus fremden
Landen, ſonderlich aus Jtalien verſchreiben.
Man kann aber aus der Erfahrung getroſt be—
haupten, daß der hier im Lande gezeugte Sei—
denwurmerſame eben ſo gut, ja ich ſchreibe mit
Bedacht, noch beſſer als der aus heiſſern Ge—
genden verſchriebene Same ſey. Jch will nicht
anfuhren, daß ein ſolcher von weiten kommen—
der Same viel mehr als der inlandiſche koſtet;
noch der Kunſtgriffe gedenken, deren ſich Frem—
de oft bedienen, andere mit dem Seidenwut—
merſamen zu betrugen; als welches auch ein un—
gewiſſenhaftiger Deutſcher eben ſo wohl zu thun
vermag Sondern man hat, wenn auch die
auslandiſchen Grans nicht verfalſcht waren, vor—
nemlich dieſes zu befurchten, daß die Verande
rung der Luft und der Nahrung uns leicht in
Gefahr ſetzen konnen, daß viele Wurmer um—
kommen, und wir wenigſtens die Seidenernte
vom erſten Jahre mebrentheils verlieren. Da—
gegen die im Lande  bſt erzeugte Grans ſolche
Wurmer geben, die bey ordentlicher Wartung
ungleich beſſer und vortheilhaftiger, als die von
auslandiſchen Samen forttommen. Man muß
demnach entweder ſelbſt den nothigen Wurmer
ſamen nach der im 6. Capitel ertheilten Anwei
ſung jährlich erzeugen; oder ſolchen von bekann

ten
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ten und gewiſſenhaften Leuten kaufen“ Alles,
was verſchiedene Schriftſteller von den Kenn—
zeichen des guten Samens benbringen, laufft
endlich da hinaus, daß es ſchwer ſey, den un—
rerfalſchten von dem untuchtigen zu unterſchei—
den; ja es will ein franzoſiſcher Schriftſteller be—
haupten, es ware faſt unmoglich, ſich vor den
Vetrug in Acht zu nehmen, ſofern man nicht ſi—
chere Correſpondenten und Freunde habe, denen

man

Man wird ſich bey dem Wayſenhauſe zu Zulli—
chau befleißigen, jahrlich einen Vorrath tuchti—
ger Grans zum Perkauf zu halten, wie bereits
5. Jahre, her geſchehen. Nur ware es gut,

wenn Liedhaber, ſo ſich von hier wollten bedie—

nen laſſen, 1) ſich allemal gegen Johannis je—
des Jahrs ſchriftlich meldeten, und anzeigten,
wie viel ſie furs kunftige Jahr an Wurmerſa—

mwen verlangten; 2) ſolche Grans hernach, wo
nicht ſchon im Herbſt, doch etwa Ausgangs Fe—
bruarii, ehe es warm wird, gegen baare Be—
zahlung mit der Poſt gewiß abforderten. Die—
ſes wurde den Vortheil haben: 1) daß man al
len, die es verlangken, ohnfehlbar dienen konn—
te: welches in verwichenen 4. Jahren nicht nach
Wunſch geſchehen konnen, indem allemal mehr
bhrans verlanget worden, als man zum Ver—
tauf vorrathig gehabt. 2) Daß man nicht oh—
ne Noth zu viel Grans zeuge: weil man doch
die feſteſten Cocons dazu ausſuchen, auch viel
Muhe und Sorge damit haben muß; und gleich
wol das uberbleibende alles wegwerfen mußte,
allermaſſen der Same nicht, wie Same von
Erdfruchten, bis zum andern Jahre dauret
ſondern nothwendig auskriechen muß.
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man hierin trauen konne. Und es iſt wahr, daß
der von den ſchlechteſten. Cocons gezogene Same

dem guten ganz ahnlich ſiehet. Die Grans
aber, die durch die Warme. des Backofens ün—
fruchtbar gemacht, und in denen die Wurm—
keime ertodtet ſind, kann man zuverlaßig als ſol—
che erkennen, und ſich leicht davor huten.

2.
Es wollen einige rathen, man ſolle nach et

lichen Jahren mit dem Wurmerſamen changi—
ren, den ſelbſt erzeugten an andere verhandeln,

und ſich fremden aufs neue aniſchaffen. Was
ſie a priori fur Grunde dazu haben, das haben
ſie mir nicht ſagen konnen. Vielleicht haben ſie

daher, weil man mit dem Samen des Getrrei—
des einen ſolchen Wechſel bey gewiſſen Umſtan—
den fur nutzlich halt, einen Schluß auf dieſes Ge—
ſchafte gemacht, welcher aber nicht Stich halt.
Es iſt auch nicht zu begreiffen, was denn eine
ſolche Verwechſelung der Grans gegen einander
zur Verbeſſung der Wurmer beytragen ſolle:
man wollte denn behaupten, daß das Reiſen der
Grans an fremde Oerter den Rutzen hatte, wel—
chen das Verfahren des Biers an einen andern

Orr zur Verbeſſerung deſſelben ſchaffet. Und
das wird kaum iemand im Ernſt voraueben—
Wollte man es durch die Erfahrung a poſferio-
ii beweiſen: ſo zweifele ich ſehr, daß man mit
dem Beweiſe fortkommen werde. Jchr aber
kann durch eine zwolfjahrige Erfahrung dis Vor

urtheil widerlegen. Denn ſeit dem Jahre
11749
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1749. hat man ſich im hieſigen Wayſenhauſe
keines fremden, weder auslandiſchen noch inlan—

diſchen Samens mehr bedienet, ſondern alle
Jahre ſelbſt die Grans gezeuget, dabey ſich aber
ſo wohl befunden, daß man keines fremden be—
gehret. Jch glaube vielmehr, weil man alle
Jahre zu Gewinnung derſelben die feſteſten Co—
cons ausgeſondert, und die ausgekrochene Wur—
mer wohl gepfleget hat, ſo ſey der Wurmerſa—
me dadurch verbeſſert, und deſſen Gute, ſo
weit ſolches moglich iſt, erhohet worden. Es
glauben uber dem. viele, daß der Unterſcheid der
Groſſe und Gute der Wurmer mehr der Pflege
als dem Samen zuzuſchreiben; und ich trage
kein Bedenken, ihnen beyzuſtimmen. Dennich
habe etliche mal Proben geſehen, wie vonſchlech
ten Grans Wurmer gezogen worden, die ſchon
gerathen, und die beſten Cocons geſponnen,
weil ſie wohl gepfleget worden. Aber damit will
ich Niemand anrathen, ſchlechten Samen zu
wahlen; ſondern ich fuhre es nur deswegen an,
daß man ſeine gute Grans nicht gegen andere
verwechſeln ſolle.

g. 3.
Die nachſte Frage wird nun ſeyn: Wie viel

Loth Grans ſoll man auf eine gewiſſe Anzahl
Baume auskriechen laſſen? Dieſes iſt genau zu
beſtimmen nicht moglich, wegen der gar groſſen
Ungleichheit der Baume. Einige beſtinmen
zur Ausfutterung der Wurmer von 1. Loth Sa—
men 40. Maulbeerbaume. Andere ſchreiben:

wenn
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wenn die Baume recht groß, und viele und groſ—
ſe Blatter tragen, ſo konne man nach Propor—
tion auch mit 10, 15, 20. bis 30. Baumen aus—
kommen, die 20. bis zo. Jahre alt ſind. Aber
was fur ein Unterſcheid findet ſich doch, wegen
der gar ſehr verſchiedenen Beſorgung der Wur—
mer, in der Anzahl derſelben, die einer vor dem
andern aus einem doth erziehet, und bis zum ſpin—
nen bringet? Daher iſt hiebey der beſte Rath:
man halte anfanglich lieber zu wenig, als zu viel.
Aber eben hierin verſehen es die meiſten Liebha—
ber des Seidenbaues, nicht nur in dem erſten,
ſondern auch wol noch in einigen folgenden Jah
ren. Mancher laſſet 2. bis drey Loth Grans
ausbruten; und hätte an einem halben genug,
wenn er theils die ausgekrochene Wurmer wohl
zu rathe halten, theils denſelben hinlanglichen
Fraß, ſonderlich in den letzten Tagen, verſchaf—
fen wollte. Jch muß bekennen, daß es uns eben
alſo ergangen zu unſerm Schaden, welches durch
eine Tabelle in den Zugaben erlautern werde,
dbaraus zu erſehen, daß wir in den Jahren 1756,
57, 58. von 6. und 7. Loth Sameneyerchen
mehr Seide gewonnen, als in den Jahren
1754, 55, von i2. und 14. Lothen: aus keiner
andern Urſache, als weil in itzt gedachten 2; Jah
ren zu viel Grans ausgeleget worden, und bey
dem ſtarkſten Fraß nach der vierten Hautung das
Futter gebrechen wollte.

g. 4.Man wird ferner begierig ſeyn zu wiſſen:

wenn
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wenn oder zu welcher Zeit des Jahres man den
Seidenwurmerſamen ſolle ausbruten laſſen?
Die kurzeſte Antwort iſt: Wenn die Maulbeer—
baume anfangen auszuſchlagen, und Blatter et—

wa eines Groſchen groß getrieben. Dabey iſt
aber zu erinnern, daß man erſtlich ſich nicht nach
etlichen wenigen Baumen richte, welche eher als
die ubrigen ausſchlagen; ſondern abwarte, bis
ſie alle mit einem angenehmen Grun von jungen
Zweiglein eines Fingers lang bezogen ſind.
So dann iſt auch alsdenn doch nucht zu rathen,
daß man den zum Auskommen beſtunmten Sa—
men auf einmal auslege; ſondern ſolchen lieber
in 2. oder 3. Portiones theile, und nach einan—
der auskommen laſſe: damit, wenn es ja mit
einer mislunge, man ſich durch die andere er—
holen konne. Denn wir haben ſchon erfahren,
daß die Maulbeerbaume zwar am Ende des A—
prils ſchon gegrunet, aber vom 4. bis 7. May
aller Ausſchlgg ganzlich erfroren, und man 14.
Tage warten muſſen, bis die Baume wieder
grun wurden. So gings im Jahr 1733.
Desgleichen fielen Anno 1756. in der Mitte und
noch ums Ende des Maymonats heftige Nacht—
froſte ein, daß man. fur die am 27. bis 31. May
ausgekrochene Wurmchen kaum einige tuchtige
Blattchen finden konnte. Und was iſt in dem
1555ſten Jahre geſchehen? Die Maulbeerbau
me wollten allhier ſo gar bis in die Mitte des
Maymonats noch nicht ausſchlagen, wegen be—
ſtandig kuhler Witterung. Was an einigen ſich

blicken
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blicken ließ, das ward durch die harten Nacht—
froſte, auf den 18. und 19. May, maſſen es

a

g. 5.Aber eben dieſe bedenkliche Umſtande ver-
anlaſſen eine neue Frage; Wie muß ich es an
ſtellen, daß die Wurmereyerchen ſo lange dau-
ren? und wie kan ich verhuten', daß ſie nicht“
eher lebendig werden, als bis ich es haben will?
Dieſe Frage iſt einer zuverlaßigen Beantwor—
tung wol werth. Denn wie viele trift nicht die:!
ſer Unfall, daß ihre Grans zu frtuh Würmer
hervor bringen, ehe ſich noch das germgſte!

Maul—
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Maulbeerblattchen zeiget. Und was ſoll man
alsdenn mit ſolchen fruhzeitigen Creaturchen ma
chen? denn daß man ſie, wie einige thun, mit
Sallat, oder auch mit den grunen langlichen
Blattern, ſo die Butterblumen neben ſich aus«
treiben, oder auf andere Weiſe futtern will,
das iſt nur Sache fur die, ſo mit wenigen Wurm—
chen ſpielen. Wer den Seidenbau gehorig zu
treiben gedenket, der muß ſich mit ſolcherley Fut—

terung gar nicht abgeben. Es ſchlaget ein
Schriftſteller einige Kunſtſtucklein vor, wie man
einige Maulbeerbauine, vermittelſt warmen
Kalkwaſſers, zwinaen ſolle, daß ſie g. oder 14.
Tage eher Blatter liefern, als die andern, wo—
bey man jedoch alle Jahre eine Anzahl Baume ein
buſſen mußte. Aber auch dis iſt nicht ins groſſe
moglich. Denn wenn man nun auch den klei—
nen Wurmchen Blatterchen ſchaffte: ſo konunt
man doch hernach nicht fort, wenn ſie aus der
dritten und vierten Hautung gerucket, und die
freyſtehenden Baume noch nicht dicht aenug mit
Laube bekleidet ſind. Es iſt demnach kein ande
rer Rath wider dieſen Unfall, als daß der, dem
er begegnet, ſich fur dismal andere Grans ſchaf
fe, in kunftigen Jahren aber das Auskriechen
ſo lange als moglich verhute. Wie .ſolches aber
geſchehen konne, ſolches wird beym ſechſten Ca—

pitel gezeiget werden. Und auf ſolche Weiſe
hat man es hier gezwungen, daß die Wurmer
im Jahre 1719. allererſt vom 2ten bis 15ten
Junii ausgekommen, da die Baume aufs neue

Seidenbau. D vollig
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vollig ausſchlugen. Ja im Jabr 1752. hat
man ein Loth Grans ſo lange aufgehalten, daß
eher nicht als den 14. Junu die erſten, und den
21. Junii die letzten Wurmer davon auskro—
chen. Uebrigens hat man ſich an des Mondes
Ab-oder Zunehmen hiebey im geringſten nicht

zu kehren. Jſ. 6.
Will man wiſſen, wie und auf welche Wei—

ſe Seidenwurmer-Eyerchen am beſten ausge—
brutet werden? ſo werden disfalls mancherley
Manieren vorgeſchlagen, die zum Theil mit ei—
ner Menge vergeblicher und faſt angſtlicher Be—
muhungen verknupfet ſind. Zuvorderſt wollen
einige die Grans in friſch gezapften Wein eine
Viertelſtunde eingeweicht, die oben ſchwimmen—
den weggeworfen, und die guten auf einem lei—
nen Tuche am Feuer oder an der Sonne getrock—
net haben: weil ſie glauben, daß der Wein die
Wurmer ſtarken ſolle. Da man aber hiebey gar
leicht etwas verſehen mag, auch dieſe Einwei—
chung keinen offenbaren Nutzen hat: ſo kann
man ſolcher Muhe entubriget ſeyn. Hauptſach
lich kommts darauf an, daß man ihnen die ge—

horige Warme verſchaffe. Dieſes kann nun
entweder vermittelſt des Ofens geſchehen, wenn
man ſolchen den ganzen Tag bis in die ſpate
Nacht in einer maßigen Warme halt, und die
Grans in Schachteldeckeln, ſo mit Papier aus—
gelegt, oder auch in papiernen Capſelchen, die
aus einem Octavband verfertiget, und einen

Rand
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ÚRand von einem Finger breit haben, gegen den

Ofen ſetzet, und mit einem papiernen Schirm
vor der Hitze verwahret. Oder ſie konnen durch
die Sonnenwarme ausgebrutet werden, wenn
man vorgedachte Capſelchen oder Schachtelde—
ckel aufs Fenſter in die Morgenſonne von z. bis
8. Uhr ſetzet, (nur nicht unter eine Scheibe, die
einen Brennpunct hat) und mit einem doppel—
ten Papier aus Vorſichtigteit bedecket. Denn

wenn die Ofen- oder auch Sonnenhitze gar zu
ſtark, und unmittelbar auf die Grans fallt: ſo
verderbet man die Wurmkeime, und es kommen
entweder gar keine, oder wenige Wurmer aus;

und die noch auskriechen, ſehen rothlich aus und

taugen nichts. Sie freſſen bis zur vierten Hau—
tung: aber alsdann ſterben ſie groſtentheils;
die aber ubrig bleiben, machen ein ſchlechtes Ge—
ſpinſt. Um nun dergleichen Schaden zu verhu—
ten, ſo legen andere die Schachtel oder das Pa—
pier, worin die Seidenwurmer:Eyerchen befinb

lich, zwiſchen zwey gewarmte Federkuſſen, und
geben ihnen durch wiederholte Erwarmung dr

Kuſſen, eine anhaltende gleiche Warme. Noch
andere nehen ſie in taffente oder leinene Beutel—
chen oder Sackchen ein, ſo ein Paar Zoll groß,

laſſen ſie von einem Frauenzimmer ein Paar Ta—
ge in dem Buſen oder unter den Achſeln halten,
und des Nachts mit ins Bette nehmen. Und
man muß geſtehen, daß auf dieſe Weiſe den
Grans juſt derjenige Grad der Warme gegeben

wird, der ihnen gebuhret. Mur iſt eine Unbe—

D 2 quiem
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quemlichkeit mit den verneheten Sackchen ver—
bunden, daß man nemlich nicht leicht nachſehen
kann, ob etwa ſchon Wurmer auskriechen; und
daher gar leicht viele umkommen konnten. Soll
ich frey meine Meinung ſagen, ſo ſind die all—
zuviele Kunſteleyen gar nicht nothig. Wer bru—
tet denn die Grans aus, welche manchem wider
ſeinen Willen zu fruh auskommen, und die in
keiner geheizten Stube, und zwiſchen keinen ge—
warmten Kuſſen, ſondern etwa in einer Kam—
mer gelegen, wo man ſie vor der warmen Fruh—
Uings-Luft im April oder Anfang.des May nicht

genugſam verwahret hatte? Weiß man ihnen
nur ohne Zwang nach und nach zur Reife zu ver
Hhelfen, ſo kommen ſie ohne ſolche angſtliche Bemu

hung glucklich aus.

J. 7.
Jch will anzeigen, wie mans im hieſigen

Wanſenhauſe ſeit einigen Jahren machet, und
wovon man zur Zeit nicht Urſache findet abzuge
hen. Nachdem wman den erzeugten Wurmerſa
men in Papiren wohl eingewickelt, und in ei—
nem kleinen Schiebekaſchen verwahret, den
Herbſt und Winter durch bis zu Ende des Februa
rii in einem kalten Zimmer ſtehen laſſen, nach
hero aber an einem andern kuhlen Ort bis zum
Ausſchlagen der Maulbeerbaume aufbehalten,
auch ſo wenig als moglich in die freye Luft ge
bracht, (man wollte denn einmal bey noch recht
kalten Fruhlingwetter ein Papier nachſehen
ſo nimmt man, ſo viel Lothe man auf einmal will

auskom
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auskommen laſſen, in die Stube, und legt ſie,
im Papier eingewickelt, auf den Tiſch. Weil
dieſes gewiß im May geſchicht, da die warme
Fruhlingsluft alles durchdrungen: ſo erreichen
ſie in ein Paar Tagen ſchon einen groſſern Grad
der Reife, auf eine ganz naturliche und unge—
zwungene Weiſe. Jſt die Luft zu kalt, ſcheint
aber gleichwol die Sonne, ſo legt man ſie, im
Papier doppelt eingewickelt, aufs Fenſter in die
Morgenſonne, bis 8, 5. Uhr, und alsdenn
mit dieſer erhaltenen maßigen Warnie wieder
auf den Tiſch. Selten iſts nothig geweſen, die
Stube zu heizen, und ſie eben ſo eingewickelt
auf einen Tiſch nicht weit vom Dfen zu legen,
oder man hat die doppelt- eingewickelte Grans
zwiſchen eine gewarmte Serviette geſchlagen,
und wenn mans ein oder zweymal wiederholet,
ſie mit der ihnen mitgetheilten Warme ungeſtort
liegen laſſen. Rach ein Paar Tagen nimmt ſie
ſo doppelt eingewitket eine Perſon mit ins Ber—

te, ſteckt ſie zur Seite des Schulterkuſſens, und
wenn ſie aufgeſtanden, laßt ſie dieſelben mitten
im warmen Bette zugedeckt noch ein Paar Stun
den liegen. Mit dieſer ganz naturlichen War—
me legt man ſie wiederum in die Morgenſonne
aufs Fenſter oder einen Tiſch, um die gelinde
Warme zu unterhalten. Und dis wiederholet
man etliche Nachte und Tage, bis man merket,
'daß ſie nun bald wollen auskriechen, oder bis
ſich auch wol die erſten Wurmer ſchon zeigen.

D 3 Worauf
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Ú“.

ßorauf man denn verfahret, wie hernach ſoll
emeldet werden.

ſJ. g.Wollte man fragen: Nach wie viel Tagen
uſſen denn die Wurmer auskriechen, nachdem

an die Grans in die Stube genommen? So
xreiben zwar einige, daß, bey obbeſchriebener
fen-Warme, (d. 6.) wenn es hieſiger guter
ame ſey, die Wurmer den zweyten oder drit—
n Tag anfangen auszukommen. Dieſe Anzei—
hat manchen verfuhret, daß, er, wenn ſich
ich 2. Tagen keine Wurmer gezeiget, durch ei—
vermehrte Ofenhitze ihnen was zu gute thun,
id ſie alſo heraus locken wollen, aber eben da—
irch die Grans verderbet, und zum aus—
mmen untuchtig gemacht. Jch ſchrerbe dis
it gutem Bedacht zur Warnung und zum Troſt.
at man nur tuchtige Grans, ſo grame man
h nicht, und laſſe ſich durch ſolche genau be—
mmte Zeiten nicht irre machen. Sie kommen
wiß aus, und ſollten ſie zuweilen auch 6, J7.
d mehr Tage liegen. Der Unterſcheid von
cher langern oder kurzern Zeit beruhet darauf,
e fruh oder ſpat in Maymonat man die Grans
sleget; mithin wie viel die alles durchdringen—

Fruhlingsluft ſchon vorhero an dem Ver—
ahrungsorte die Grans zu mehrern Reife ge
acht. Die Erfahrung beſtatigt es, daß, wenn
an zum Exempel verſchiedene Portiones von
rans den ta, 16, 19, 23. May aus dem kuh—
Behaltniß in die Stube nahme, ſo wurden,

bey
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bey einem ungezwungenen Verfahren, wie es
J. J. beſchrieben, die Wurmer von dieſen Ab—
theilungen anfangen auszukommen, den 19, 22,
24, 27. May. (So verhielt ſichs wirklich in
Jahr 1758. bey der Wurmerpflege im hieſigen
Wanyſenhauſe.) Mithin kamen die Wurmer
von jeder Portion Grans immer einen Tag eher,
als die von der vorhergehenden aus, den 7, 6,
5, 4ten Tag, nachdem die Eyer in die Stu—
be waren genommen worden. Das ruhrte aber
eben daher, weil die folgenden Portiones, ob
ſie gleich noch 3. bis 4. Tage im Kuhlen gelegen,
gleichwol durch die alles belebende Mayluft, im—
mer naher und naher zu ihrer Reife gerucket,
folglich durften ſie hernach nicht ſo lange in der
Stube liegen. Und da man im Jahre 1759.
wegen der am Ende des Maymonats erfrornen
Maulbeerblatter, die Wurmer ſo ſpat als mog—
lich wollte ausktriechen laſſen: ſo befand ſichs,
daß Grans, die man den 31. May in die Stu—
be genommen, ſchon den 2. Junii lebendig
wurden, und die man den 8. Junit fruh her—
bey geholet, ſchon am Abend deſſelben Tages
(mithin nach 12. Stunden) Wurmer lieferten.
Vor 9. Jahren wollte ich 1. Loth Grans ſo lan—

ge, als es nur zu erzwingen ware, aufhalten,
ſetzte ſie Anfangs Junii auf einen zinnernen Tel—
ler dedeckt in Keller. Aber da ſie reif genug
waren, lieſſen ſie ſich den friſchen Teller und
Keller nichts anfechten, den 14. Junii kamen

die Wurmer in Menge kohlſchwarz heraus, und

D 4 man
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man nahm ſie ſodann aus dem Keller in die
Stube. Mein Rath iſt demnach nochmals: hat
man gute Gzrans, ſo kunſtele und treibe man
nicht zu viel; man helfe ihnen nur maßiglich
fort, (J.7.) und verſpreche ſich gewiß, ohne ſich
angſtlich an die Tage zu binden, daß ſie ohnfehlbar
auskommen werden. Was man uns ubrigens von
der Chineſer Beſchaftigungen, die ſie mit den
Grans ſich machen, erzehlet, das iſt bey uns nicht
nachzumachen. Wir kommen viel kurzer zum giel.

S. 9.Wer auf alles genau Acht giebt, der wird
es in kurzer Zeit kundig werden, wenn die Wur—
mer nun bald wollen auskriechen. Zuvorderſt
werden die Schalen der Eyerchen merklich lich—
ter, als ſie vorher geweſen, und man kann die
Wurmer ſelbſt ganz eigentlich darinn nach der
Rundung der Eyerchen wahrnehmen. So dann
zeiget ſich an demjenigen Ende der Enyerlein,
wo die Wurmer heraus brechen wollen, ein
merklich dunkelblauer Punet. Wenn ſich dieſe
Merkmahle finden, ſo mag man glauben, daß
den folgenden Tag die Wurmer anfangen wer
den auszukriechen. Bis dahin hat man hieſelbſt
die Grans in Papier eingewickelt, ſo behan—
delt, wie h. 7. gemeldet worden. Von nun an
aber ſchuttet man ſie in reine Schachteldeckel,
kaum einer Hand lang, welche man vorher mit
Papier ausgefuttert, auch etwa mit Thimian
vder Lawendel gerieben hat. Die Grans muf
ſen nicht zu doch, nur etwn den funften oder

ſechſten
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ſechſten Theil eines Zolls ubereinander liegen, da—

mit die von den ganz unten liegenden Eyerchen
auskriechende Wurmer ſich nicht zu muhſam
durcharbeiten durfen. Auf die Grans leget
man ein Papier, das ſich juſt in den Deckel
paſſet, und voll kleiner Lochlein geſchnitten iſt,
die etwa eines halben Fingers breit von einan—
der, und ohngefehr die Groſſe eines Hanfkorns
haben. Zum Ueberfluß legt man auch wohl un—
ter das Blatt Papier ein Paar Harchen Flachs,

ganz dunne, damit die auskriechende Wurm—
chen daran aufklettern, und die Schalen der
Grans bequemer abſtreifen konnen. Weil auch
die kleinen Wurmer, ſo bald ſie aus den Eyern
kommen, Faden im Munde haben: pflegen ſie
oft damit andere Eyerchen auf die Blatter zu
ſchleppen, die, wenn ſie hernach auskommen,
das Sortiren ſchwer machen, und unter den
groſſern Wurmern umkommen muſſen. Durch
das lochrichte Papier aber und die Harchen
Flachs wird dieſer Unrath verhutet. Auf das

Papier legt man einige zarte Maulbeerblatter,
damit die auskriechende Wurmchen ſich nicht zer—

ſtreuen, ſondern zu dieſen Blattern ſich ſamm—
len. Sie kommen allezeit am meiſten des Mor—
gens, und bis gegen den Mittag ſchon ſparſa—
mer aus, niemals aber des Nachts, und ſo fah
ren ſie an 6. bis 7. Tage fort, bis die Eyerchen
an ſtatt der vorigen grauen Farbe alle weiß wor—
den, und zarte Eyerſchalen mit einem Lochlein

dorſtellen. Sehen die auskommenden Wurm—

D5 lein
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lein recht ſchwarz aus, ſo ſind ſie gut; zeigen ſie
ſich aber etwas rothlicht, ſo ſind ſie mit Hitze
ubertrieben und untauglich. Hiernachſt hat
mans auch gern, daß wenn ſie nun ſchon anfan—
gen auszukommen, ſie ſo hurtig als moglich nach
einander weg auskriechen, und nicht an 8. bis
10. Tage zubringen. Dieſes zu befordern, hat
man eben dis Mittel gut befunden, 1) daß
man die Grans etliche Rachte jemanden laßt mit

ins Bette nehmen, d. 7. und ſie den Tag drauf
einmal umruhret, damit ſie durchgehends glei—
chen Grad der Warme erhalten. 2) Daß man,
wenn ſie nun wirklich im auskriechen begriffen
ſind, den Schachteldeckel entweder auf eine er—
warmte Gegend auf dem Fenſter (doch mit ei—
nem doppelten Papier oben bedeckt, und nicht
unter eine brennende Scheibe;) oder, welches ſi—
cherer, auf eine erwarmte Serviette ſtellet, und
mit einem erwarmten Theil derſelben bedecket.
So wird man mit Luſt ſehen, wie ſie eilen, her—
aus zu kommen. Anm erſten Tage geſchichts
mehrentheils ſparſam, am zweyten Tage haufi—
ger, am dritten, auch wol noch vierten Tage
am haufigſten. Am funften, ſechſten Tage fallts,
und es zeigen ſich nachgerade immer weniger.
Und da thut man wohl, wenn man ſie nicht ganz

'vbis aufs letzte Eychen auskriechen laſſet, ſondern
die Grans, welche nach dem vierten oder funf—
ten Tage noch ubrig bleiben, lieber wegwirft:
weil man mit Grunde dafur halt, daß die Wur
mer von den erſten Tagen dauerhafter und. ge

ſunder,
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ſunder, als die von den letzteren ſind. Der ge—
ringe Verluſt, da man z. E. von 3. Loth Grans
ohngefehr ein halb Loth einbuſſet, iſt nichts zu
rechnen, zumal, wenn man ſie ſelſt erzeuget hat,
gegen den Schaden, welchen man davon erlit—
te, wenn man auf unnutze Wurmer viel Muhe
und Blatter verwenden mußte.

9. 10.Die mit Wurmern von z. bis g. Uhr bekro—
chene Maulbeerblatterchen nimmt man jeden
Morgen mit einer Steckenadel behende ab, und
bringt ſie auf einen Bogen Papier, belegt ſo
wohl das lochrichte Papier als die trockenen be—
krochenen Blatter wiederum mit friſchen Blat—
tern, und legt ſie, wenn ſolche bekrochen, aber—
mal beſonders etwa auf papierne Capſeln, deren
jede man aus einem Bogen Papier mit einem
Rande eines Fingers breit verfertiget. Dieſe
Capſeln numetiret man auf beliebige Weiſe, zum
Exempel den 16. May l. den 16. May ll. den
16. May lIJ. den 17. May l. den 17. May ll.
den 17 Mah lil. den 17 MaylV. u. ſ. f.Die Beobachtung dieſer Ordnung hat ihren
groſſen Nutzen auf die ganze Pflege der Wur—
mer, wie aus dem folgenden mit mehrerm in die
Augen leuchten wird.

g. 1t.
Ein gewiſſer auslandiſcher Schriftſteller will

anrathen, man ſolle einzig und allein darauf
ſorgen, daß, wo es moglich ware, alle Wur—
mer zu gleicher Zeit, wo nhicht in einem Tage,

hervor—



60 Vom Samen der 2.Th.
hervorkommen mogen. Und ſolches deswegen,
damit nicht die von mehrern Tagen untereinan—
der vermengte Wurmer, wegen ihrer zu ver—
ſchiedenen Zeiten vorfallenden Hautungen, un
zehlbare Muhe und Arbeit, Unruhe und Unko—
ſten verurſachen. Es iſt offenbar, daß dieſer
Herr keme eigene Erfahrung vom Seidenbau
gehabt habe. Denn 1) laßt ſichs nicht erzwin—
gen, daß die Wurmer auf einen Tag auskrie—
chen, ſo egal auch der Grad der Warme ſeyn
mag, den man ihnen gegeben. 2) Und die
auch an einem Tage auskommen, bleiben doch
in der Folgezeit einander nicht ſo vollkommen in
allem gleich, daß ſie auf Einem Tag und Stun
de zum erſten, zweyten, dritten, vierten mal
ſchlafen und ſich hauten ſollten; ſondern ei—
nige kommen den andern oft weit zuvor. 3)
gſſt der angefuhrten Beſorgniß dadurch hinlang
uich vorgebauet, wenn man die in einer oder et—
lichen Stunden ausgekrochene Wurmer immer

wieder auf andere Capſeln hringet. 4) Ja die
Menge ſelbſt (wenn. jemand auch nur 1. Loth
auskommen lieſſe,) nothiget ihn ſchon, daß er,
wenn eine Capſel ziemlich beſetzt, die folgenden

auf eine andere bringen muß. 5) Endlich ſo
iſt ganz und gar nicht zu begreifen, was fur ein
Vortheil daraus zu erwarten, wenn es auch
moglich ware, daß alle Wurmer auf Einem Tag
auskamen, auf Einem Tag ſich jedes mal hau
teten, auf Einem Tag anfingen zu ſpinnen.
Denn wer auch etwa zur Luſt nur ein halb Loth

oder
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oder ein Loth Grans wollte auskommen laſſen,
dem wird, wenn es uber die vierte Hantung,
und ſonderlich zum Spinnen kommt, die Arbeit
ſauer genug werden, wenn ſich alles auf Einen
Tag haufet. Wer aber den Seidenbau ins
groſſe treibet, dem wollte ich vollends nicht ra—

then, ſich die Laſt aufzuburden. Es iſt we t zu—
traglicher, daß nicht allein die Grans in etlichen
Tagen nach einander auskommen, ſondern daß

man auch die ganze Quantitat derſelben, die
man will auslegen, in2, 3, 4. Portiones nach
Belieben theilet, ſo, daß wer z. E. 9. Loth zu
zwingen vermeinet, jedes mal 3. Loth auf ein—
mal ausleget. Z. E. Wenn aus den erſten 3.
Loth die Wurmer anfingen den 16. Many auszu—
kommen, und das daurete bis den 2o0. May;
ſo nahme er den 16. May andere 3. Loth in die
warme Stube, und die wurden lebendig den
21. bis 25. May. Den 22. May nahme er
zum dritten mal 3. Loth in die Stube, und die
wurden ausgebrutet den 26. bis 30. May.
Gabe er ſolche 3. Hauptwarterinnen unter, ſo
wurde er mit Gemachkichkeit und groſſerm Vor—
theil den Seidenbau treiben, als wenn von 9.
Lothen Grans alle Wurmer zugleich aus—
kamen.

Das
Es wird von dem Vortheil, den dieſes Verfah

ren ſchaffet, in der Zugabe, von einer doppel
ten Seiden-Ernte, noch etwas zu ſagen ſeyn.
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Das zweyte Capitel.
Von den Anſtalten zum Aufent—

halt und zur bequemen Wartung
der Seidenwurmer.

8. 1.
nnd.

wrrkit. drtnnneg
ſtube, oder in einem beſondern Nebenſtubchen
vornehmen. Wenn nun aber die Seidenwur—
mer ausgekrochen, und ein Paar Tage alt wor—
den:. ſo muß man ihnen einen geraumigen und
bequemen Aufenthalt verſchaffen, alwo ſie bis
zum Spznnen ihrer Cocons ruhig verbleiben, ge
futtert und gewartet werden konnen. Und hie—
von wollen wir itzt das nothigſte beybringen.

d.“ 2. 7 j

Man nimmt hiezu ein Zimmer, das in einer
guten Luft ſtehet, wo moglich im zweyten oder
dritten Stockwerk, um emen ungehinderten Luft-
ſtrich zu genieſſen. Einige verlangen, daß die
Fenſter dieſes Gemachs: nach Morgen und nach
Abend zu gerichtet ſeyn, die gegen Mittag: und
Mitternacht aber vermauret. werden ſollen. Da
aber andere juſt das Gegentheil anrathen, und
die Fenſter, ſo gegen Mittag und Mitternacht,
oder auch gegen Sud-Oſt und Rord-Weſt ge—
hen, vorzuglich wahlen: ſo iſt offenbar, daß die
Stellung der Fenſter. in Abſicht der Weltgegend
gleichgultig ſey, und manes ohne Bedenten neh

mmeii
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men durfe, wie man es haben kann, wenn man
nur ſonſt nichts verſiehet. Jedoch muſſen die
Wande des Zimmers wohl verſchmiert, und al—
les ſo verwahret ſeyn, daß weder Wind, Staub,
Kalte und Regen eindringen, noch auch Mauſe,
Ratten, Eidexen, Vogel, Spinnen und an—
der Ungeziefer zu den Wurmern kommen kon—
nen. Auch iſt dafur Sorge zu tragen, daß die
Wohnung von ſolchen Orten entfernet ſey, wo
Rauch, Pfutzen,Koth, faules ſtehendes Waſ—

c 1 bißlch Gſtetk hutreffener und allerey. ag iner- e an an
und daß ſie nicht dem. Viehſtande zu nahe ſer.

Wenn aber einige fordern, man ſolle die Wur—
mer an einem Orte verpflegen, wo ſie von allem
Gerauſche entfernet ſind, als dem Hammern der
Schmiede und Schloſſer, ſtarken Glockenge—
laäute, dem Ruhren der Drommeln, dem Schieſ—
ſen mit Gewehr u.iſ. f. ja wenn ein Chineſiſcher
Schriftſteller:angiebt, daß. ſo gar das Bellen
der Hunde, imgleichen das Krahen des Hahns
den jungen Wurmern einen Stoß gebe: ſo wird
die Vorſichtigkeit ohne Zweifel zu hoch getrieben.

Wo wollte man denn endlich mit den Wurmern
hinwandern, wenn gar nichts dergleichen ſie in—

Eommodiren ſoll? Man hat ſich ja noch nicht ein
mal uberzeugen konnen, daß die Seidenwurmer

iwirklich ein Gehor haben: ob ſie es gleich be.
kommen, wenn .ſie Papillons werden. Daß
aber eine. auſſerordentliche Erſchutterung den
Wurmern. beym Spinnen dex Cocons nachthei
lig ſeyn konne, das iſt nicht zu leugnen.

g. 3,
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g. 3.Ein gewiſſer deutſcher Schriftſteller, wel—

cher ſo manche beym Seidenbau eingeſchlichene

Vorurtheile beyſeite geraumet, ſchlaget vor,
daß man ſo gar die Scheunen hiezu einrichten
konne, wie er denn davon mit wenigen Koſten
eine Probe gemachet. Zu der Zeit, da der Sei—
denbau getrieben wird, ſind die Scheunen ohn
dem leer. Wer ein wenig nachdenket, wird
leicht begreifen, daß, wenn man eine Scheune
hiezu bequem machen wolle, ein Paar Fenſter,
eine bretterne Oberdecke, ein Verſchlag der Ten—
newand, eine ſorgfaltige Verſchmierung aller
bocher, auch wol ein bretterner Fußboden, (den
man allenfalls vor der Ernte wieder wegnehmen
konnte) und ein ſchlechter Kachelofen nothig
ſeyn wolle. Wenn dis einmal eingerichtet iſt,
kann mans lange Zeit gebrauchen. Wer Oran—
gehauſer hat, kann ſich derſelben zu dieſer Jah
reszeit am Ende des Man und im Junio auch
Julio, ſehr wohl zur Seidenzucht bedienen,
wenn er andere Zimmer nicht miſſenkann.

g. 4.Nach der Menge der Grans, die man will
ausbruten laſſen, richtet man ſich bey der Wahl
des Gemachs. Wollte man zum Exrempel 3.
Loth Samen auslegen, ſo wird ohngefehr ein
Zimmer von 18. bis 20. Fuß lang, 14.
bis 16. Fuß breit, und 9. bis 10. Fuß hoch er
fordert. Hat man es geraumiger, ſo iſt es de—
to beſſer. Jn demſelben richtet man gewiſſe

Geruſte
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Geruſte auf, ſo gut als ein jeder will und kann, und
in welchen theils die Wurmer gewartet und gefut—
tert, theils die Spinnhutten verfertiget werden kon—
nen. Wenn man dieſes Zimmer durchs ganze Jahr
entbehren kann, ſo befeſtiget man die Geruſte, daß
ſie immer ſtehen bleiben. Sonſt aber richtet man ſie

alſo ein, daß ſie nach Endigung des Seidenbaues
aus einander genommen werden konnen, und ver—
wahret ſie auf einem Boden oder Kammer.
Von dieſen Geruſten wird mini fith einen richti—

gern Begriffedureh den Augetiſchein, als aus
einer weitlauftigentBeſchreibung zuwege bringen.
Man machet ein: Geruſte mitten in dem Zim
mer entlang, und ein anders an der Seiten—
wand, oder an 2. Seitenwanden, wenn es die
Breite des Gemachs zugiebet. Das Grruſte,
welches mitten durchs Zimmer gehet, ſchicket ſich

dur Futterung. der. Wurmer, die zur Seiten
aber zu den Spinnhutten am beſten. Doch
wird man ſich zum Futtern der. Wurmer auch
der untern und mittlern Facher von dem Seiten
geruſte bedienen muſſen, wenn die Wurmer
groß werden, und mehrern Raum: einnehmen.
Man nimmt zu.einem Grruſte 4, ſtarke Latten,
oder auch Leiterbaume, die. ſo lang ſind, als das
Zinmer hoch, in dieſe Latten werden Sproſſen
geſteckt, daß es das Anſehen von 2. Leitern hat,
welche ſo weit von einander als es der Raum
leidet, geſetzet werden. Am Futtergeruſte wer—
den die Sproſſen 1. Fuß, am Spinngeruſte

Aber gegen anderthalb Fuß von einander ange—

Seidenbau. E bracht.
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dracht. Jſt alſo das Zimmer 9. Fuß hoch, ſo
kann das Spinngeruſte 6. Facher, das Futter
geruſte 9. Facher uberemnander haben. Da aber
das oberſte und das allerunterſte Fach zum fut—
tern unbequem: ſo konnte man dieſelben zum
ESpinnen, die ubrigen 7. zum futtern brauchen.
Die Sproſſen zum Spinngeruſte werden mit
Brettern, die gut an einander;paſſen, das Fut
tergeruſte aber wird nur mit Latten, die ſich nicht
verrucken laſſen, beleget, darauf man die KRah
mens ſchieben kann, welche hernach werden be
ſchrieben werden. Beyderley Geruſte werden
unten breiter und oben ſchmaler gemachet, da—
mit die Wurmer, ſo manchmal: herunter fallen,
nicht big auf die Erde und todt. fallen mogen.

g. g.ESo lange die Wurmer. noch klein, und et
wa erſt bis zur zweyten Hautung gekommen/
halt und futtert man ſie am bequemſten auf ſol
chen papiernen Capſeln, die un vorigen Capitel
9. 10. beſchrieben find. Wenn ſie wachſen und
mehr Platz erfordern, bringt man ſie am be
quemſten auf viereckige Rahmens, etwa dritte
halb Fuß lang, die von ſchwachen dunnen Bret
tern, ſo nicht einen volligen halben Zoll dicke,
und 2. gute Zoll hoch, verfertiget, und zum
Juttergeruſte ſo gepaſſet ſind, daß in jedem Fa
che eine beliebige Anzahl Raum findet. Dieſe
KRahmens durchziehet man mit Bindfaden, be
leget oder beklebet ſie mit Papier, und leget ſo
dann noch einmal Papier druber, dainit das

einfache
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einfache Papier von der Schwere  der Wurmer
und dem naſſenden Unrath nicht reiſſe. Andere
bedienen ſich der Horden, die von Rohr oder
weidenen Ruthen geflochten, und jederman be—
kannt ſind. Dieſe Rahmen oder auch Horden
ſchaffen die Bequemlichkeit, daß die Wurmer
kuftig liegen, daß eine groſſe Menge in einem
kleinen Rauin!beherberget werden, und daß die,
ſo ſte warten', das Sortiren und Abraumen bey
einem Tiſch ſitzende verrichten konnen, und alſo
leichtere Arbeit haben, als wenn ſie den ganzen

JTug dabey ſteheht; ober gar auf der Erde liegen
muſſen; welches bey  der gewohnlichen Art, da
die Wurmet beſtundig auf Brettern liegend ge—
futtert werdeir, nicht anders geſchehen kann.
Wenn aber endlich die Wurmer etliche Tage
über die vierte Hautung: ſind, ulsdenn kann man
ſie auf Brettetn in?den mittlern und unterſten
Fachern der Stitenigeruſte futtern, bis ſie bey
nahe ſpinnrecht worden.

l

vr Q 6.Zu den Aunſtalten fur die Seibenwurmer ge.
horen endlich auch die Spinnhutten, die inau
iul veranſtalten pfleget; damit die Wurmer ihre
Ebcons deſto bequemet bereiten konen. Wer
Raum dazuů hat, und den GSeidenbau ſtark trei—
ber, thut dieſes bald Anfangs, ehe die Wurmer—
pflege angehet. Wenm es aber an beſondern
Platz zu den Soiunhlitten gebricht, der muß
ſich auf andere Weiſe helfen, wenn die Wurmer
zu ſpinnen anfangen. Und davon ſoll im 5. Can

E 2 pitel
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pitel Meldung geſchehen. Man verfertige
aber gedachte Spinnhutten in den vorhin be—
ſchriebenen Seitengeruſten, oder, wer es haben
kann, in einem andern gegen uber, oder zur
Seiten liegenden Zunmer, gememiglich von
Birkenreiſern, die man ſich angeſchaft haben
muß, ehe die Birken ausſchlagen. Itſt ſolches
aber ſchon geſchehen, ſo ſtreifet  man ihnen das
Laub ab, um die Fleuretſeide rein zu behalten.
Wiewol auch andere das Laub dran, und es tru—
cken werden laſſen: weil ſich die Wurmer gern
zwiſchen dem Laube im Dunkeln einzuſpinnen
pflegen. Einige geben zwar an, daß die Wur—
mer einen Eckel vor den Birken haben, und ſich
nicht drauf ſetzen wollen; ich. habe aber ſolches
nicht wahrgenommen. Man kan die Hutten
auch von Weinreben, von wilden Beyfuß oder
allerley andern Strauchwerk, das nicht ſtach
lich noch von widrigem Geruch iſt, bereiten.
Vornemlich dient hiezu das lange Heydekraut,
ſo gelbe Blumen tragt, lateiniſch Geniſta ſilve-
ſtris, in hieſiger Gegend nennt man es Haſen
kraut. Man ſchaft es im Herbſt öder Fruhjahr
an, ehe es ausſchlagt und bluhet. Von dieſen
oder andern Reiſern macht man in den Fachern
der hiezu beſtimmten Geruſte eine Art von
Schwiebbogen, ohngefehr ein Tuß breit im Lich
ten, indem man die Ruthen oben gegen einan:?
der bieget und am Brette anklemmet. Und ſoö
fahrt man fort einen Bygen neben dem andern
zu machen. Man kann die Seiten dieſer Bo

gen,
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gen, wo die dieke Enden der Ruthen zu weit
auseinander ſtehen, mit kleinern Ruthen, mit
Weinreben, oder mit Hobelſpanen umwinden,
auch trucken Eichen-Laub dazwiſchen legen, damit
die Wurmer deſto beſſer in die Hohe klettern,
und welche herunter fallen, ſich nicht ſo leicht be—
ſchadigen mogen. Doch es laßt ſich hierin nicht viel
vorſchreiben, es braucht auch eben keiner groſ—
ſen Kunſteleyen und muhſamen Verzierungen.
Ein ieder machts, ſo gut er kann. Und wer nur
erſt mit der Sache umgehet, dem wird der na—
turliche Verſtand. allerley Handgriffe an Hand
geben, wie man. den Wurmern Gelegenheit
zum Spinnen machen konne, denn auf dis ein
zige kommts doch nur an, die Anſtalt ſelbſt be—
ſtehe hernach, worin ſie wolle. Ein mehreres
hievon wird im funften Capitel beygebracht

werden.

Das dritte Capitel.
Von der Verpflegunq und Futte—

rung der Seidenwurmer.

J de. 1.
Kachdem zuvorderſt vom Ausbruten der Sei—

v denwurmer-Eyerchen, und von den An—
ſtalten zu ihrem Aufenthalt und Wartung das
nothigſte beygebracht worden: ſo iſt nun das
nachſte und vornehmſte, daß von der Verpfle—
gung und Futterung derſelben gehandelt werde.

E 3 Und
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Seidenhausgeli, wofern man nicht in Zeiten die
Geide abhaſpelt; und kommt in einer ganz an—
dern Geſtalt zum Vorſchein, als man ihn vor
etwa 18, 20. Tagen geſehen. Dieſe Schmet—
terlinge, ſo theils Hahne, theils Sien ſind,
paaren ſich, die Weibchen legen Eyer, und nach

einigen Tagen ſterben ſie.
l

ſ. 3.Will man von dieſen Wurmern nun den beſt—
moglichſten Nutzen ziehen: ſo kommts bey de—
ren Wartung mit Einemm Wort auf die Beob
achtung dieſer Regel an: Man ſuche ihnen
das Leben zu verkurzen. D. i. Man wende
Fleiß an, daß ihre viermalige Hautung hurtig
nach einander erfolge, und ſie ſo geſchwind, als
es ſeyn kann, zum Spinnen kömmen.

4.Hier iſt nün nothig zu beſtimmen, in wie viel
Tagen die vier Hautungen, wenns glucklich ge—
hen ſoll, äuf. einander folgen, und wie alt die

Wurmer ſeyn muſſen, wenn ſie zu ſpinnen an—
fangen. Wer die vom Seidenbau handelnde
Echriften hieruber nachlieret, der wird ſich in
die gar verſchiedene Angaben der Schriftſteller
'unfanglich nicht ju finden wiſſen. Einer ſchreibt:
„Von der erſten Krankheit werden ſie ohngefehr
vnach 6. oder 7. Tagen, nachdem ſie aus den

Ehern geẽkrochen, recht ſtärk angegriffen, und
udauert ſelbige 2, 3, bisweilen auch wol 4. Tage;
Zdie ubrigen Verkleidungen erfolgen an jedem
ſiebenten oder achten Tage. Ein Schriftſteller

E 4 „ſagt



72 Von Futterung 2. Th.
„ſagt uns: Die Veranderung der Haut geſchie—
„het alle 8. Tage, nach einem 24. ſtundigen
„Echlaf. Ein anderer: Der Wurm frißt 5—
»Tage lang, wenn dieſe Zeit verfioſſen, bringt

»er 3. Tage mit der Hautung zu. Gleichwol
vheißt es kurz darauf: Auf dieſe Art ſchlaft und
„hautet ſich der Wurm viermal, und muß er
„nach Verlauf 4. Wochen alle Veranderungen
„gelitten haben, und zum Spinnen fertig feyn.“
Bei dieſem letzten Ausſjpruch hat er recht; aber

wie widerſpricht er ſich! Denn, geht jede Hau
tung, wie es vorhin läutete, nach.z. Tage lang

daurenden Freſſen und 3. tagigeni. Schlaſen var
ſich, und rechnet man. nach der. vierten Hautung
noch 8. Tage (ein anderer ſchreihet 6. bis 10.

Tage) bis zum Spinnen: ſo iſt ja, der Wurm
ao. bis 42. Tage alt worden, eheẽ er ſplnnet,
folglich iſt er ja nicht nach 4. Wochen zum Epin

nen fertig, wie doch gefordert wird. „Noch
„ein anderer meldet uuss dßd'
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aber bringt man 38. bis 40, auch 42. Tage her—
aus. Dieſen Widerſpruch zu heben, will ich
nur kurz bemerken „daß, allem Anſehen nach,
die Rechnung von. 4. Wochen, warme Witte—
rung oder eingeheizte Stuben vorausſetzet. Die
Angabe aber von 4o. und mehr Tagen von Lan—
dern zu verſtehen, da man nicht, wie bey uns in
Deutſchland, durch Oefens die Luft im Zimmer
bis. zum nothigen Grad erwarmen kann. Und

ſolche Bewandtniß hat es in Frankreich und J—
talien/ alwo man iur von. Caminen, nicht aber
vön Oefens in deit zünmern etwas weift. Und
welche bey. uns ih weutichland zur Zeit kalter
Witteruing auch nicht. einheizen konnen oder wol—

Jen, denen muſſen die Wurmer gleichfalls alter
als andern werden.

HS. .5.Jch will außrichtig anzeigen, was eine viel—

jahrige Aufmerkſamkeit auf alle Umſtande und
daher erlangte. Erfahrung der fleißigſten itzigen
Liebhaber des Seibdenbaues in Deutſchland zu—
verlaßig an die Hand giebet.

1)]. Vom Ausfriechen an bis zur wirklich vor
gegqngenen erſten Hautung Cfolglich das Schla—
fen mit eingerechnet) verlaufen, wenn die Wit—
terung warm und trugken, und man ſelbſt nichts
verſehen hat, 5, hochſtens 6. Tage. Zuweilen
auch wol 7. und mehr Tage. Aber dis kann ſich
alsdenn nur zutragen, wenn binnen dieſen Ta—
gen die naſſe und kuhle Witterung einige Tage
anhalt, und man dabey das Zimmer nicht heizet;

Ez oder



74 Von gutterung 2. Th.
 ÛÊ——n

oder wenn man die Wurmer nicht weit genug
auseinander gebracht, daß viele nicht recht. zum
Freſſen haben kommen konnen.

2) Von da bis zur vollendeten zweyten
Hautung verlaufen ordentlicher Weiſe 5.
Tage.

3) Eben alſo von diefer bis zur vollbrachten
dritten Hautung 5. Tage.

4) Nicht weniger von dieſer bis zur uber—
ſtandenen vierten Hautung 5. Tage. Iſt heiß
und trucken Wetter und verhalt man ſich beym
Futtern, wie hernach ſoll gezeiger werden: ſo
kann man eine jede dieſer Hautungen von 4. zu
4. Tagen ſich zuverlaßig verwrechen. Gar ſel—
ten verlaufen 6. Tage, und das alsdenn, wenn
anhaltendes Regenwetter verurſachet, daß die
Wurmer zuweilen wegen Mangels an trucknen
Blattern, ein oder etliche Futter entbehren
muſſen.

5) Nach der vierten Hautung verſtreichen
mehrentheils noch 6. bis g., Tage, bis die Wur
mer zu ſpinnen aufangen. ni—

Wenn man nun dieſe Zeiten ſummiret, und
rechnet vom Auskriechen?: bis die erſte Hautung

vorbeyhy,  e 6. Tage,von da bis die zweyte vorbeh g.
.12 5 diritte vorbeh, hh. s

viierte vorbehy,  9.bis zum Spinnen des Wurms :g.

So betraget es in alen 98. Tage.

Jſt
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Jſt aber warmes und truckenes Wetter, ſo
kann ſichs zutragen, daß, bis die erſte Hautung

vorbey 5. Tage,bis die zweyte, dritte, vierte vorbey 13.

und bis zum Spinnen- 6. oder 7.
verlaufen; folglich in alem 24. bis 25. Tage.

Und ſo bringen wir es ſo weit, als obgemelde—
ter Schriftſteller von den Chineſern berichtet.
Hiemit ſtimmen auch unſere neueſten und accura-—

teſten deutſchen Schriftſteller vom Seidenbau
uberein.Jch darf ivol kaum erinnern, 1) daß dieſes

von dallen und jeden Wurmern zu verſtehen ſen.
Folglich, wem ſeine ausgelegten Grans in 7
Tagen nacheinander ausgekrochen waren: der
mußte vom Auskriechen der erſten bis zu ihrem
Epinnen 28. Tage, and ſo auch von dem Aus-—
kriechen der mittlern, imgleichen der letztern bis
zu ihrem Spinnen gleichfalls a8. Tage rechnen;
er brachte mithin uberhaupt mit dem Futtern und
Warten der geſammten Wurmer 5. Wochen oder
35. Tage zu; und doch hatte er jeden Wurmfur
ſich nur 28. Tage gefuttert. 2) Daß dieſe
Rechnung feſt ſtehet, ob man gleich vom Aus:
kriechen der letzten Wurmer biz daß ſie anfangen
zu ſpinnen, nach 28. Tagen noch eine kleine An
zahl mochte ubrig haben, die ein oder etliche
Sage alter wurden: weil ſich bey einer groſſente

Menge doch immer einige bey jeder Hautung
verſp aten und zuruck bleiben. Welche dann

aber
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aber auch, weil ſie ſchwach ſind, ſchlechtere Co—
cons zu ſpinnen pflegen, oder weil ſie beym Aus—
kriechen rothlich ausſahen, gar nicht oder nur
ein wenig Fleuret ſpinnen.

Die angegebene unwiderſprechliche Berech—
nung muß die Liebhaber des Seidenbaues rei—
zen, auf alle mogliche Weiſe darauf bedacht zu
ſeyn, daß ſie ihren Seidenwurmern das Leben
verkurzen, und ihnen aufs geſchwindeſte zum
Spinnen verhelfen.

g. 6. J
Nun fragt man villig: Wie muß man es

anſtellen, damit die Wurmer his zum Spinnen
nicht alter als 28. Tage werden? Jch antworte?:
Wenn man g. Stucke aufs genaueſte beobach—
tet, ſo wird man den Zweckh gewiß erreichen.
Es ſind folgende:

1. Man gebe ihnen den gehorigen Grad der
Warme.2. Man beweiſe in der Futterung allen Fleiß

und Ordnung.
3z. Man ſchaffe ihnen genugſamen Raum.
4. Man halte ſie moglichſt rein.
5. Man ſortire fleißig.

Die erſten 2. Puncte konnteman als die Haupt
mittel anſehen: denn auf deren genaueſte Beob—
achtung kommt wirklich das ganze Geheimniß
an. Die g3. letzten Punete aber mag man als
Hulfsmittel betrachten, deren fleißiger Gebrauch
allerdings unentbehrlich iſt, wenn die Hauptmit
tel ihre Wirkung thun ſollen.

ß. 7
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d. 7.

Die erſte Regel iſt demnach: Man gebe
den Seidenwurmern den gehorigen Grad
der Warme Es iſt hieran faſt mehr als an
der Futterung ſelbſt gelegen. Wenn es zu kalt
iſt, wird man finden, daß ſie ſtille liegen, als
waren ſie todt, ſich nicht regen, und kein Futter
anruhren. Daruber verdirbt das Futter, die
Zrit. vergehet, dienWurmer bleiben ungleich,
kommen nicht fort,hir Wartungskoſten werden
vergeblich dran gewendet, und wenig Seide ge—
wongen. Veirſchaft. mian ihnen aber den geho—
rigen Grad. dyr Warme, ſo freſſen, wachſen,
ſchlafen und hauten ſie ſich hurtig und ziemlich
zugleich, man erſparet viel Blatter und War—
tungs-Koſten, man verhutet manche Krankhei—
ten, man bringet ſie eher zum Spinnen, und ge—
winnet mehr Seide. Der Grad der Warme
aber muß von der Zeit an, da ſie ausgekrochen,
bis zu ihrein Einſpinnen, beynahe einerley ſeyn.
Von den Chineſern erzehlet man uns zwar, die
Erfahrung habe ſie gelehret,„daß es ſehr kuhle
ſeyn muſſe, ehe die Eyer ausgebrutet werden
„konnen; daß, wenn ſie ſchon ausgebrutet und
aden Ameiſen gleich find, ſie ſehr warm gehal—
»rten werden muſſen;. wenn ſie Raupen werden,
und bald die Haut abſtreifen wollen, ſo bekom—
»me ihnen die kuhle Luft wohl; bey zunehmen:
»dem Alter inuſſe man ihnen nach gerade mehr
„Warme verſchaffeng wenn ſie aber an den Co
cons arbeiten, muſſe es ſehr warm ſeyn.

Jedoch
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Jedoch man laſſe ſich hiedurch nicht irre machen.
Es brauchts einer ſo oftern Abvechſelung des
Grades der Warme nicht.en:Und wie ware es
auch moglich, ſolches zu bewerkſtelligen, wenn
man die Wurmer von verſchiedenen Altern in
einem einzigen Zimmer hatte? Unſere Erfah—
rung in Deutſchland hat uns belehret, daß wir
bey einem gleichen Grad der? Warme vom Un—
fang bis zu Endr glucklich fahren. Und dabey
konnen wir es bewenden laſſen.

g. d J 24Aber eben nun fragt“ män begierig: Wie
groß muß dieſer Grad der Warme ſeyn?
Ins aeinein wird davon geſchrieben: Er muſſe
ſo beſchaffen ſeyn, daß einkin? der im Henide
ohne Oberkleider im Zimmrr ſtehet, nicht friere.
Allein, weun hiernach ein Landmann urtheilen'
ſollte, der-weder bekleidet noch bloß den Grad
der Warme oder Kälte, wiener!an ſich ſelbſt  iſt,
zu beurtheilen vermage,, wurbe: man doch nicht
ſteher gnug grhen. Noch beſſer koönnte ein Frau
enzimmer den  fur die Skibenwurnier ſchickli.
chen Grad der Warme, durth her Empfindung
ausſindig machen/und wenn inan wahrnahme,
daß die Wurnier ſich mütiter hewkgen, hürtig
freſſen, ordentlich hauten::ſo koölinte man glau
ben, ſie hatten den gehorigen Grud der War-
me. Man iſt aber in den neuern Zeiten zu noch
ſicherern und richtigern Erfuhrünten und zu eir
nem genauern Maaß zu konimeit weinuhet gewe
ſen, und: dieſes iſt das Thekürometer, oder das

jenige
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jenige Wetterglas, wodurch die Stuffen der
Warme und Kalte abgemeſſen werden. Durch
wiederholt angeſtellte Verſuche hat man befun—
den, daß derjenige Grad der Warme, der ſich
am beſten fur die Seidenwurmer ſchicket, der
igte Grad des Thermometers des Herrn Reau—
mur“, oder, welches eben ſo viel betraget, der
6gſte Grad des Fahrenheitiſchen, und beynabe
der 15te Grad des Dflisliſchen iſt. Wer aber
keiüs von den benannten Thermometers, ſon—
dern etwa ein antiers, j. E. das Florentiniſche
hatte:. der muß eijtiyeder bey jemanden, welcher
mit einem von den oenännten verſehen iſt, ſein
Thermometer nach jenem examiniren, und ſich
naich demſelben denjenigen Grad an dem ſeinigen
bemerken und zeichnen, welcher dem vorhin er—
wehnten juſt gleich kommt; oder ſo er auch das
nicht haben kann, ſo muß er, wenn er durch ei—
gene Verſuche „doder auch durch die Empfin—
dung ain ſeineni Korper, denjenigen Grad der
Warme gefunden hat, bey welcher ſich die Wur-
mer, wie vorgedacht, munter, rege und hurtig
zeigen, ſo fort nachjehen, welchen Grad alsdenn
ſein habendes Thermometer anzeige. Und den—
ſtlben Grad nucht er hernach beſtandig zu beob.
achten, ſo wird er ziemlicher Maſſen das Ziel
treffen.

ſ. 9.
Dergleichen Thermometer werden in Leipzig von

 einem geſchickten Kunſtler, Herrn Johann Fried
xich Kroll verfertiget, und ſind daſelbſt zu ſehen.

—Êç
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9.

Auf was Weiſe aber iſt dieſer beſtimmte
Grad der Warme zu erhalten? Das Thermo—
meter kann mir zwar den izt gegenwartigen Grad

der Warme der Luft anzeigen; wenn aber ſol—
cher nicht derjenige Grad iſt, den die Wurmer
verlangen, wie kann ichs erzwingen, ſolchen zu
erhalten? Hiezu bebarf'es keiner groſſen Kun—
ſte. Die ordentliche naturliche Witterung füh
ret entweder juſt den erforbetlichen Grad der
Warme mit ſich; oder ſie bringet kalte und züm
Theil naſſe Luft; oder ſie verurſacht allzugroſſe
Hitze und Trockenheit. Jſt das erſte, ſo wie
die ordentliche warme May-duft beſchaffen iſt,
ſo wird ſolches bas Thermorieter bald anzeigen,
und es kommt auf einen halben Grad minder
oder mehr nicht an. Doch kann das wenige feh—
lende durch Zuhaltung des Zimmers leicht erſe-
tzet; das uberſteigende wenige aber durch eine
kurze Oefnung eines Fenſters leicht gemindert
werden. Jſſt drauſſen die Luft zu rauh oder
kalt, ſo halt ian Thuren und Fenſter zu, hei
zet den Ofen des Zimniers ganz gelinde, und
paſſet es ab, bis man an dem Thermometer“
wahrnimmt, daß der Weingeiſt den gehorigen
Grad erreichet hat. Und wenn man dabey die
Tyhur oder ein Fenſter, auf welches die Luſt
nicht zu ſtark ſtoſſet, ein klein Weilchen offen
machet, (zumal wenn man ein wenig zu ſtart ge
heizet,) daß die durch den Ofen gemachte war
me Luft uber die Wurmer hinſtreichen kann, ſo

wird
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wird man merklich ſpuren, wie munter ſie dar—
nach werden und gedeyen. Sollte das kalte
und reqnigte Wetter einige Tage anhalten, ſo
ofnet man, wenn juſt die Sonne blickt, nach 2.
oder 3. Tagen eine halbe Stunde ein oder zwey
Fenſter, damit die verſchloſſen geweſene Luft ge—
reiniget werde. Beny dieſem Verfahren wird
man es zwingen, daß die Wurmer eben ſo gut
freſſen und ſo hurtig ihre Hautungen verrichten,
als wenn es hauſſen ordentlich warmes Wetter
ware. Nur wenn es beny der kalten Luft auch
zugleich reguet, ünd man deshalb nicht die Fut—
terung ſo ordentlich, wie billig, anſchaffen, oder
bald trucken haben kann, alsdenn verziehet ſich
die Zeit von einer Hautung bis zur andernleicht

um einen Tag weiter fort. Jſt aber endlich all—
zu heiß und ſchwul Wetter, und ſteiget der Wein—
geiſt im Thermometer uber den beſtintmten Grad,
welches den Wurmern ſchadlicher iſt, als Kalte:
ſo muß man die Hitze in dem Zimmer zu maßi—
gen ſuchen, bis der ordentliche Grad ſich zeiget.
Und ſolches geſchicht, indem man die Thur und
ein oder zwey Fenſter ofnet, nur nicht juſt von

der Windſeite. Man ſezt auch wohl ein Gefaß
mit friſchem Waſſer auf das Fenſter, und ſpren
get den Fußboden mit friſchem Waſſer. Wer
die Koſten dran wenden will, der laſſe ſich beym
Tiſchler ſolche Rahmens machen, als das untere
halbe Fenſter, und als die Stuben-Thure groß,
uberziehe ſolche mit Gage, und bey allzuſtarker
Hitze ſetze er ſolche vor die erofneten Fenſter-Flu

Seidenbau— 8 gel
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g. 1

1) Die Maulbeerblatter, womit man die
Seidenwurmer glucklich ernahren will, muſfen
ihre gehorige Beſchaffenheit haben: allermaſſen
die Krankheiten-der Wurmer faſt bloß von un
tauglichen Blattern herruhren. Man muß dem—

nach Sorge'tragen, fur Blatter, a) die an deü
Baumen oder. Hectken. wohl von des Sonne be—
ſchienen worden;, dagegen diejenigen, welche in
dicken Baumen  in der Mirtr wachſen, alsdenn
mur brauchen, wennedie auswrndigen. herum ab
gelaubet ſind, und einigengeit warmes Weitetr
Bgeweſenn, dafiauch die inwendigen gezeitiget
worden. b) Die nicht vom Thau oder Regen
naß, noch von Meelthau befallen ſind. Man
muß daher des. Morgens ehor nicht Blatter pflu
cen laſſen, bis. die Blatter vom Thau durch die
Sonne und Luft. vollbommen tructen worden,
welches ohngefehrium.7. ober g. klhr. Morgens
ſeyn kann. Manche: Morgen findet. man keinen
Kdaurauf den Baumen, da kann. man ohn Be
denken fruher, auch wohl! innng. Uhr ſchon an
fangen zu pfluckenn  Mach einem gefallenen Ret

gen aber warte man mit dem Blatterpflucken,
wkun es zü regnen aufgehorrt. hat., noch ein
Naar Stunden., bis der: Wind und eektwa auch
die: Sonne die! Mlatter auf. den Bullinen wieder
betrucknet hut. uSollte. aber ein anhaltender
Veegen an der Anſchaffung eines hinlanglichen
Blatter Vorrgths hinderlich fallen: fo muß man
lij folgendet caſſen helfen Die Wutmer laſ.

S a. lule ſe
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ſe man lieber ein oder zwey Mahlzeiten entberen:
Das Jaſten iſt ihnen ſo ſch dlich nicht, als naſſe
Blatter. Die Blatter aber, dee man unterm
Regen hat pflucken muſſen, wenn man deren bey
kleinen Wurmern noch nicht viel brauchet, laſſen
ſich zwiſchen ein Paar Bogen unplanirt oder
Druckpapier einzeln gelegt, und mit den Han
den gedruckt, leicht drucken machen. Sind aber
die Würmer groſſer und erfordern eine Menge
Blatter, ſo laßt man die naſſen Blatter in ei
nem groſſen leinen Laaken durch 2. Perſonen ein
Paar Minuten hin und her ſchutteln, alsdenn
eine halbe Stunde in einem Zimmer, wo bie
Luft durchziehet, dunn ausbreiten, wieder von
neuem ſchutteln, und abermal ausbreiten. Wenn
dieſes 3. oder 4. mal geſchehen, ſind ſie vollkonr
men trocken. Man kann jedoch, um deſto ſiche
rer zu gehen, mit dieſen getrockneten Blattern
etwas ſparſamer futtern, und hernach, wenn
man Blatter hat, ſo von der Sonne auf den
Baumen wohl getrocknet ſind, deſto reichlichet
geben, ſo werden ſich die Wurmer ihres Scha
dens bald erholen. Weil der Regen und dit
naſſe Blatter eine ſchreckliche Geiſſel der Seiden
wurmer ſind: ſo,thut ein gewiſſer Schriftſteller
einen Vorſchlag, der nicht anders als zu billi
gen iſt? Wenn man einen ſtarken Regen und
Ungewitter vermuthet: ſo ſolle man einige alte

Baume,

t.

»GEs iſt deſſen bereits in der Anweiſung von den
Maulteerbaumen, im dritten Capitel, Er—
wehnung geſchehen.
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Baume, die vorher ſchon dazn auserſehen, und
deswegen auch nicht belaubet worden, bald ab—
kopfen, die Zweige geſchwind nach Haus brin—
gen, und ſie bald ihrer Blatter entledigen, ehe
ſie welk werden. Solcher maſſen würde man in
Eil einigen Vorrath von Blattern erlangen,
womit man ſich, bis der Regen voruber, friſten
konne. c) Endlich muſſen die Blatter vom
Staube rein ſeyn. Das beſtaubte Laub kann
den Wurmern nicht gedeyen. Die Baume,
welche an den Straſſen und Viehtriften ſtehen,
pflegen bey anhaltendem truckenen Wetter am
meiſten zu beſtauben. Man miiß dieſelben als
denn nur belauben, wenn ein ſtarker Regen den

Steaub abgeſpulet hat,, und ſo lange es nach
demſelben noch nicht ſehr ſtaubet.

S. 12.
 2) Wie muß man die Blatter pflucken,

ſammlen und verwahren? a) Beym Pflu-
rken der Blatter maſſen die, ſo ſolches verrich—
ten, unterwieſen werden, was fie zu beobachten
haben, daß ſie weder den Baumen noch den
Seidenwurmern Schaden zufugen. 1) Das
erſtere zu verhuten, muſſen die Blatterpfluckers
ſich in Acht nehmen, daß ſie die Zweige weder
Cchalen noch jerbrechen. Und ſollte ſolches den—
noch unwerſehens niit einem oder andern Zwei—
Je geſchehen nenir, ſo muß man ſolchen, ſo weit
der Schade gehet, ganz wegſchneiden, und
iwar unterwarts dem Schnitte die Figur eitiet
FJioötenmunden geben. Geſchicht das Pfllicken

F 3 Blatt
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 tRaatt fur Wlatt: ſo gehen allzuviel Koſten drauf.

Man kann deer lieber junge Zweiglein, die in
Menge aue ſchlagen, und den Baumen zur Laſt
ſeyn wurden, den Hecten, den Baumen in der

Paumſchule, wie auch den groſſen Baumen ab—
nehmen, theils durch ein Meſſet, theils durch
behendes Abheben mit den Fingern, welches
ſpch beſſer zeigen als. beſchreiben: laſſet, wie es,
ohne die Baume zu ſchinden, „geſchehen muſſe—
Abbſo derlich werden. zum wirklichen Vortheil der
Baume, den jahrigen Schoößlingen, falls ſit
uicht ſch on inr, Fruhjahr vor dem Ausſchlog dep
Zaubes auf. 41.5, bis-6. Augen ſind beſchnitten
worden, die obern Enden mit, den bereits aus—
getriebenen neuan Reiſerchen, ſie, ſeyn nun kurz
oder lang, ſo weit, weggeſchnitten, daß unter
dem Schnitt ein jeder jahriger Schoßling, (nach
dent ſie dicht oder.weltlauftig ſiehen, oder auch
ſtark. oder ſchwäch ſind) nür 2, 3, bis 4, neur
Ttiebe behat. Man belominit auf dieſe Weiſe
mit leichter Muhe eine Menge Laub,Ddie. Baun
me gewinnen eine beſſere und gedrüuggnere Ge—

ſtalt, und nath ein Paar Wochen kann jnan von
den ſtehen bliebenen neuen Trieben, welche nu
treflich fert gewachſen ſind, doöch ioch eine Ptdeu

ge Bl.tter abpflückek oder abſtreifen.  Es gẽ
ichicht aber ſolches Abſtreifen .iüdem  man mi
der linlen Hand die Zweige gegein, den Bauig
feſt halr, mit der fechten Hano aber, und zwar
nur mit demn Dauin, und dem erſten Fiüger. das
aub voil den Zicten nach. heh üü .treifet, ple

übitigek
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ubriaen drey Finger aber hohl halt, damit das
Laub nicht zerquetſchet werde. Hiczu gehcren
verſtandige und bedachtſame Leute, und wenn
ſie den rechten Handgriff inne haben: ſo kann
ein groſſes Theil der ſonſtigen Unkoſten erſparet
werden, maſſen ein Mann durch ſtreifen mehr
Laub gewahren kann, als vier Mann durchs Pflu—

cken. Wenn die Baume alle Fruhjahre ordent—
lich geſchnitten werden, ſo muß däs Streifen
von den ſchonen gleichen Trieben gut von ſtatten
gehen. Sollten aber auch einige Zweige abge—
biochen oder eingeriſſen werden: ſo ſchneidet
man ſie vollig weg, und der Baum behalt den
noch gnug. 2) Sell durch das Pflucken der
Blatter oder Zweige den Wurmern kein Scha—
den wiederfahren!: ſo muß man zum Laubpflu—
cken vernunftige Leute halten, welche ke.ne kra—
tzige Hande haben, und die ſich genau an die
Vorſchrift binden, daß ſie ihre Hande rein hat—

Nten, nicht nach Toback, Kaſe, Ingwer, Knob—
lauich, Zwiebeln, Safran riechen, daß ſie die
Blatter oder Zweiglein nicht zerquetſchen, auch
ſolche nicht gar zu derb in die Korbe und Sakr
ſtopfen.

J 13. 3v) Die gepflückten Blatter oder Zweiglein
ſammlet man itz die Korbe, und idenn ſie noch
gärt ſind, brinüt man ſie, ſo bald, als moglich,
nch dem Autenſhält der Wurnier“, damit ſier

bey den kleinen. Wurmern bald. und ehe ſie wel-
en, verfuttert werden. GSinds aber groſerr,

 4 fur
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fur die groſſen Seidenwurmer, die uber die
dritte und vierte Hautung ſind, ſo bringt man
ſie eben in Korben, oder ſo ſie zu weit zu holen
ſind, in remen Sacken eingeſtopft nach Hauſe,
ſchüttet ſie aus und verwahret ſie an einem kuh—
len und ſchattigen Orte, in einer gedielten Kam—

mer auf einem reinen Flur, in einem Brauhaus,
oder unter einem Gewolbe, und wie mans ha—
ben kann, nur muß der Ort nicht dumpficht und
ſtinkend ſeyn, und die Blatter nicht allzudick,
hochſtens 2. Spannen nur auf einander liegen.
Die aus den Sacken gezogene Blatter, weil ſie
ofters warm uber einander worden, ſchuttelt
man fein auseinander, ruhret ſie nachhero uoch
mehrmals um, bis ſie vollig ausgekuhlet, und
ſammlet ſich auf ſolche Art immer auf einen oder
2. Tage vorrathige Nahrung. Denn die groſ—
ſen Blatter dauren wohl 2, 3. Tage, ehe ſie
zum Futtern untauglich werden.

H. 14.3) Wie muß man mit derm gepfluckten Lau.
be die Wurmer futtern ?7. a). Man leget den
kleinen Wurmlein die zarteſten, reinen, aus den
Hecken, oder von jungen Baumen gepfluckten
Blatter zur Nahrung vor, ohne die Wurmer
ſelbſt zu berubhren. b) Haben ſie ſuh einmal
gehautet, ja wenn ſie auch nur z. bis 4. Tage
ält ſind, ſo kan man innen nebſi den Blattern
auch ſchon kleine Zweiglein gebene, welche nun
ohndem an Hecken und  Baumen im Ueberfluß
zum Vorſchein kommen. ec) Mach der erſten,

und
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und noch vielmehr nach der zweyten Hautung
darf man ſo gar genau eben nicht mit dem Auf—
legen der Blatter und Zweiglein berfahren:
Ytan ſtreuet und ſaet ſie uber die Wurmer her,
doch auch nicht zu dick, und daß nicht mehr als
2. Blatter uber einander zu liegen kommen, und
uberlaßt es ihrem Hunger, der ſie ſchon treiben
wird, ſich begierig gnug dazu einzufinden.
u) So wie ſie Tag vor Tag heran wachſen,
richtet man ſich auch mit der Futterung darnach,
daß man ihnen je langer je ſtarkere Blatter gier
det. Von ihrem  Auskriechen an bis zur dritten
Hautung, kann man ihnen ohne Bedenken das
Lanb aus den Hecken und Bauniſchulen; auch
nochbis zur vierten Hautung die Blatter von
ben ſtarkſten Baumen in den Baumſchulen oder
von den jungſten in der Plantage reichen. Nach
der dritten aber, oder auch erſt nach der vierten
Hautung ernahret man ſie bloß. mut Blattern von
groſſen und erwachſenen Barman, und es wure
de ihnen wirtlich ſchaden, wenn man ihnen nun,
nachdem ſie einmal ſtarkes Laub bekommen ha—
ben, wiederum ſchwaches Laub aus den Baum—
ſchulen geben woilte. Vor dieſem glaubte man,
die Blatter. von den jungen Baumen waren den
Wurmern ſchadlich, und dieſe Meinung ſoll in
Jtalien und. Frankreich noch eingewurjelt ſeyn.
Oa man aber wegen- Blatter-Mangels auch mit
den jungen Blattern Verſuche machen muſſen:
ſo: bedienet man ſich derſelben nunmehro im Att.

7

kange ohne Bedeuken. e) Und nicht allein die—

Fg ſced;Je—
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do. Von Wartung und 2.Th.
ſes; ſondern man weiß nun aus der Erfahrung—
daß ſich die Seidenwurmer auch mit Laube vön
den ſchwarzen Maulbeerbaumen auffuttern laf
ſen.

f. 15.4) Wie .oft ſoll man die Seidenwurmer fut
tern? Die. Schriftſteller. ſind. auch hier niicht ei—
nerley Meinung. Der Heer von Juſti  will ſie
bis zur dritten Hautung taglich nur zweymal
von der dritten bis zur vierten Hautung drey
mal,nach der vierten. Hautung einige Tagt
piermal, nachgehends ofter: gefuttert haben,
Wenn mnun ein ander in dieſem Geſchafte erfahr—
ner Mann verlangee,: daß man den kleinen Wur
mern ſogleich zch dem Auskriechen am erſten
Tage zmmal, am. zweyten amal, in den folgen
den Tagen.aber bis zur erſten Hautung zmal,
nachgehends aber von einer Hautung bis zuy
andern 4.bis zmal zu freſſen geben ſoll: ſo ſcheint

dis von einander ſehr weit abzugehen. Sie ſind
aber gar leicht nut einander zuvergleichen, nach
dem der eine etwa ſtarkere. Faitter, mithin einß
weniger, der.gudere ſchwachere Futter, folglich
eins oder zwey mehr erfordert. Und da man
cdie Wurmer, nachdem ſie wachfen, fleißig aus
einander bringen muß, wie hernach d. 18. gezei
get werden ſoll, welches vermittelſt aufgeſtreu
ter Blatter geſchiehet: ſo wird ſolches vielleicht
von manchem fur kein beſonders Futter gerech

gchlg
auch
dieſes
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dieſes am beſten durch die Erfahtung erlernen.
Wenn man der Sache ein wenig gewohnt iſt,
inmd  den rechten Grad ber Warme beobachtet:
ſo wird ſichs bald: weiſen, wie oft man ben Wur
mern konne Speiſe darbieten, ohne daß ſie ſich
uberfreſſen, und doch auch nicht Hunger leiden
durfen. Man wird es am beſtek treffen, wenn
mon etwa folgende Ordnung halt.  Man giebt
a) den kleinſteii, wie vbotgedacht? m̃ erſten Ta
ge 4. bis zmal feiſche Blatterchen:“ Weil dieſe
zatte Vlatter von heni Wurmerchen!nücht aanzj
verzehret, ſonderiten  durthlochert;ündb buld
durre wetden: ſolnüß man ihnenzile den klei.
nen Kindern wentgg auf einmal, ündidaher of
ter geben. Und da die kleinen Wurmer Anfangs
fehr dicht beyſammen liegen: ſo muſſen die be—
krochene Blatterchen mit mehreren friſchen um—
geben werden, daiit ſich die Wurüier imnier
beſſer ausbreitem,“und alle fein gleich ihre Nah—
rung finden konntn. Ann andern Tage wird es
zmal, und in folgenben Tagen bis ür 'erſten
Hautung  ſelbſt zinal denug ſeyn: manen je ſtar
ker Re werden!, deſto ſtarker konneln auch dir
Blatterthen und Zddelglein ſeyn, die nian ihnen
volleget/ und deſto beſſer zehren ſte auch nun
dieſelbon auf, und ksnnen ſfich mit tuttern be
ignugeit.v b) Von der erſten bis zut drikten Hau
vnng worden ſte kaglich mit 3. Futtktin wohl aus
tomniern kotnen. irr Sollten ne äber vinnen der
Abec wegen elngefallenen Rearns, ein oder 2.
Dage! ſpurfamnet grfuttrre worben ſeyn, und ein

tis Paar
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Paar Futter haben entbehren, muſſen, (ſiehe d.
11.) jo iſt es ehr billig, daß man bey erfolgten
truckenem Wetter ihnen ſolches nach, und. taglich
ein Futter mehr gebe, um ihrem Schaden nachr
zukommen. c) Von der dritten bis zur vierten
Hautung konnen ſie mit 4. Mahlzeiten vollkom
men fertig werden. d4) Nach der vierten Hau
tung werden ſie in den erſten 4. Tagen noch wohl
an 4. Futtern gnug haben konnen, welche frey—
lich nach ihrem nunmehrigen Wachsthum einge—
richtet ſeyn muſſen. Jn den ubrigen 3. oder 4.
Tagen äber, die bis zum Einſpinnen noch ver
flieſſen, freſſen ſie ungemein ſtark, ja wollen faſt
ohne Aufhoren freſſen.  Weunn man mit dem
Futtern herumgekommen, ſind die erſten ſchon
wieder kahl: Daher verlangen einige, man ſolle
ſie alsbenn nicht einen Augenblick ohne. Spenr
laſſen, und alle Stunden, friſche Blatter auf
ſtreuen. Allein zuvorderſt wili ſolches bey ſtarter
Betreibung des Seidenbaues.kaum moglich ſeyn,
weil allzuviel. Menſchen zum futtern und, rein ng
chen erfordert werden, die gleichwol einander
ſehr hindern wurden. Soſbann. iſt auch die Ge
fahr ſo groß nicht, als manche ſie machen, wonn
ſie nicht ohne Unterlaß Blatter hekommen. „Die
Wurmer wollen ja auch Zeithaben, den Fraß
zu verhauen. Zwar muſſen freylich diejenigen
einen groſſen Ruckſchlag an der Seidena Ernte
leiden, welchen es juſt in. den lezten F ehßtagtn

ehltt,

ten
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ten Wurmer einmal herum futtern konnen.
Denn wenn dieſe Wurmer ſo lang Hunger lei—
den muſſen: ſo werden ſie genothiget, wenn die
Zeit vorhanden iſt, ſchlechte Cocons zu ſpin—
nen. Und ſolcher Unfall wiederfahret vielen,
die entweder nicht geglaubet haben, daß in den
letzten Tagen ſo gewaltig viel Blatter er—
fordert werden; oder die alsdenn nicht Leute ge—
nug haben, die Blatter in gehoriger Menge
herbey zu ſchaffen, ſonderlich da ſie etwa von wei
ten Orten zu holen ſind. Um welcher letztern
Urſache willen: man ſehr, wohl thut, wenn man
ſich der entfernteſten Blatter noch vor der vier—
ten Hautung, oder ſofort, wenn die erſten an—
fangen ſich zum vierten mal zu hauten, bedie—
net, die nachſten ſtarken Baume aber in gehori—
ger Anzahl ſich bis auf die letzte aufbehalt. Bey
dem vor erwehuten. Gedrange hilft ſich mancher

alſo, daß er denen Wurmern, die dem Spin—
nen am nachſten. ſind, mit hinlanglichem Futtern
fort hilft, und ſie, ſo gut ſichs thun laßt, zum
Spinnen fordert; unterdeſſen aber denen, die
noch nicht, oder doch.eben zum vierten mal ſich
gehautet, ein oder jwey Futter abbricht. Hat
er ſich nur jene erſten Freſſer vom Halſe geſchafft,
ſo ruckt er. auch mit den andern auf gleiche Weiſe
hach. Und dis iſt. auch in der That bey gedach
zer Noth, noch das einzige Mittel, am leidlich—
ſten und. mit dem wenigſten Verluſt davon zu
kommen, ſonderlich wenn man den Wurmern ei
nige kuhlere Lüft verſchaffen kann, ſintemal ſie

dadurch
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dadurch im Fortwachſen einwonig zuruck gehab

ten werden. Wer aber init Blattern hinlang
lich verſorget iſt, der gebe den Wurmern in den
letzten z. bis 4. Tagen, entweder von  3. zu 3,
oder von 4. zu 4. Stundennein gutes Futter,
ſonderlich aber Abends um 10o. Uhr ein wohl. auft
gehauſtes Futter, damit. ſie bis den folgenden
Morgen um z3. oder 4. Uhr: anskommen kontren.
Er wird doch des Morgküs michts als.nachte
Wurmer und kahle Aeſtchen oder Strunke! fin
den. e9) Jn itzt gedachten z. oder 4. Tagen
muß man ihnen die ſtarkſten Blatter von: dou
abwachſenen alten Baumen,vderywer ſolche hatz
taub von ſchwarzen Maulbeerbaumen geben
Ein gewiſſer Schriftſtellrrrverſpricht beym letzy
tern augenſchoinlichen Vortheil. Jch glaube rs;
aber verſucht haben wir es hier nucht, weil wir
zur Zeit keme ſchwarze Maulbeerbaume haben.

J. i6. ie.5) Was hat man bey bipfmutterung itnd
Wartung ber Wurmer vor, beylnd narh dermn
Schlafenj und Hauten!derſelben zu brobach
ten?. a) Maü hat angemertet, baß die Seibent
wurmer am Tage vor ihrtun edesmaligen Ein
ſchlafen, viel ſtarker als wiiifreſſen.“ Wet en
ne accurate Ordnung halt räun es!nllenal vott
aus wiſſen, welchen Tag bleir ülib jene Colont
ne ſich zuin Schlafen anſchieren will.  Vabnach

v

richtet man fich nun billtg unt dein Futtern, ür
reichet denen, die ſo gienſtibine ſtürkere
Mahlzeit, ſo werden ſie ſith! hlletig zinn Schla

fen
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fen bequemen. b) Wenn die Wurtuer wirklich
ſchlafen, giebt mañn ihnen nichts. e) Weun ſie
aus ihrem Schlaf erwacht, und die alte Haut
abgeſtreift haben, welches man in weniger Zeit
bald kundig werden muß, giebt man ihnen nicht
flugs zu freſſen, ſondern wartet, bis ſich auf ei—

nem Rahmen oder Brette eme zieml che Menge
gehautet, und oben aufgekrochen nach Speiſe
begierig ſind. Auf dieſe ſtreuet man Blatter

und Zweiglein, und bringt ſolche, wenn ſie be—
krochen, auf eine neue Statte. Die noch un—
ten ſchlafende laßt man ſtehen, und wenn ſie
erwachen, macht man es eben ſo.

J. ij. S6) Wie viel Blatter werden wol mit all
zur volligen Auffutterung der Wurmer erfor—
dert? Es iſt bereits im erſten Capitel, im 3. ſ.
die Frage vorgekommen: Wie viel woth Seirden—
wurmer-Ehyerchen  man auf eine angegebene An

zahl groſſer 20- bis 30 jahriger Baume ſolle
auslegen? Die gegenwartiae Frage hat mit je—
ner einige Verwandniß; doch iſt ſie mit derſel—
hen nicht ganz zinerlen. Jgtzt wird nicht ſo wohl
nach der Anzahl der Baume, als nach dem Ge—
jpicht der Blatter gefragt, man mag ſolche von
Lielen ober wenig Baumen erhalten. Es kann

aber auf. dieſe letztere Frage ſo wenig als
quf jene erſtere eine genau beſtimnte Antwort
gegeben werden. Doch ſchreibet der um den
Seidenbau ungemein verdiente Aunant: „Von
»einer Unze Samen: Eyerchen kann man 10. bis

2212.
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„12. Pfund gute Seide bekommen, und werden
„auf ſolche Vrenge Wurmer 10. bis 12. Cent—
„ner Blatter gerechnet.  An einem andern Ort
habe ich geleſen: „Emie Unze Grans erfordere
»1200. Pfund Blatter zur Ausfutterung.
Und aus dem Munde eines erfahrnen und vor—
nehmen Beforderers des Seidenbaues in Ber
lin vernahm ich im Jahr 1753. „Jn Frankreich
„rechne man zur Ausfutterung der Wurmer von
„einem Loth Grans 5. Centner Blatter. Ob
von den Deutſchen jemand die Berechnung der
Blatter nach dem Gewicht ſo muhſam angeſiellet,
iſt mir nicht bekannt. Wenn ich aber die von
etlichen Jahren her allhier gehaltene Regnſter
uber die angeſchafte Blatter zu Rathe ziehe, das
bemerkte Gewicht von einigen gewogenen Sa—
cken voll Blatter zu Hulfe nehme, und die klei-
nen, Korbweiſe gepfluckten Blatter, bis zur
dritten und vierten Hautung ohngefehr ſchutze:
ſo finde ich obige Angabe und unſere Erfahrung
ziemlich ubereinſtimmend.

g. 18.
Die dritte Regel, ſo bey Wartung der Eei

denwurmer zu beoachten, heiſſet: Man ſchaffe
ihnen genugſamen Raum. Wenn ſie zu dicht
uber einander liegen, und zu enge eingeſperret
ſind, ſo bringt es vielfachen Schaden. Die
Wurmer konnen nicht.alle gleich zum Freſſen kom
men; folglich bleiben viele im Wachsthum zu
ruck, und einander ſehr ungleich, die doch von
gleichem Alter ſind. Dieſer Umſtand aber ver

urſa
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urſachet wiederum eine groſſe Unordnung beym
Schlafen und Hauten der Wurmer, und macht
das Sortiren (wovon hernach bey der funften
Regel zu handeln) uberaus ſchwer und faſt un—
moglich. Endlich entſtehen aus ſolcher engen
lage die meiſten Krankheiten, wegen der groß
ſen Hitze, die ſonderlich bey den groſſen Wur—
mern nach der dritten und vierten Kantung be—
merket wird. Mithin muſſen nothwendig viele
Wurmer crepiren, ehe ſie ſpinnen. Und was
hat man alsdenn fur Vortheil von aller ſeiner
Muhe? Man, muß demnach die Wurmer
2) gleich Anfangs, ſo bald ſie aus den Schalen
gekrochen, gehorig aus einander bringen. Die
zarte Maulbeerblattchen, worauf ſie ſich in den
Schachteldeckeln beym Auskriechen ſammlen,
ſind gemeiniglich ſo dicht von den kohlſchwarzen
Wuemchen bekrochen, daß ſie zwey- und drey
fach auf einander vucken, und keins dem andern
weichen kann. Wenn man deinnach dieſe ſtark
bekrochene Blattchen auf die papierne Capſel
bringet, muß man ſie ſo weitlauftig von einan—
der legen, daß man zwiſchen denſelben allen
friſche Blatterchen anbringen kann. Solcher
Geltalt werden ſich die zu dicht liegende Wur—
mer bald zertheilen und gleiche Nahrung genieſ—
ſen. b) Und  da ſie in 24. Stunden merklich
wachſen, ſo wird riän ſie in den folgenden Tä—
gei auf iztgedächte Weiſe immer weiter ausein
ander bringen thuüſſen, ſo, daß man mit den
Wurmern, die aln erſten Tage auf einer Capſel

Beenbau. G  Nautu
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Raum hatten, am vierten Tage wol g. und mehr
Capſeln oder Bogen dicht genug wird angeful—
let haben. cJ Weil auch die Maulbeerblattchen
auf beyden Seiten mit Wurmern bedeckt ſind:
ſo muß man auf die unten beſindliche ſein Augen—
merk mit richten, und nachdera oie Wurmer von
den alten Blattchens auf neue ackrochen ſind,
die alten, ehe man ſie wegthut, umwenden, und
mit friſchen Vlat:erchen belegen, dannt die un
ten ſteckende Wurmle:n auch zum Freſſen kom
men. Da izt die Wurmer noch klein, und der
Bogens wenig ſind, ſo kann dis Umwenden we—
nig Zeit wegnehmen. Weil dieſer Punct von
vielen uberſehen wird, ſo muſſen eine groſſe
Menge der ausgekrochenen Wurmchen verloren
gangen ſeyn, ehe ſie noch zum erſten mal ſich
hauten, und der Eigenthumer hat es nicht ein
mal bemerket. Wollte jemand aber die kleinen
Wurmchen eben nicht ſo muhſam zurathe halten/
ſondern nur die beſten, ſtarkſten und munterſten
fortbringen: ſo wird er den Verluſt wenig em—
pfinden, ob er gleich bis zur erſten Hautung ein
gutes Theil der unter dem Futter hackenden
ſchwachern Wurmlein mit den durren Blattern
wegwirft; wenn er nur dageaen mehrere Grans
ausbruten laſſet, und ſolcher Geſtalt den Abgäng
erſetzet. Da es ihm dann gleichviel gelten kann,
ob er zu 20. Pfund Seide, die er zu werben
gedenket, 4. Loth, oder ob er Loth Wurmſa
men ausgeleget hat: zumal, wenn er ſelber den
Samen gezogen. d) Mit ſolchem Auseinander

bringen,



z. Cap. Futterung der Wurmer. 99
bringen, fahret man ſonderlich bey jeder Hau—

tung fort. Man beleget mit den gehauteten
Wurmern die neuen Capſeln oder Rahmenkaum
halb voll, und machet aus einer Capſel oder
Rahmen wol 3. und 4. Ehe ſie ſich aufs neue
zum Schlafen ſchicken, liegen ſie, weil ſie J, 4.
Tage alter worden, dennoch wiederum ſo dick
beyſammen, daß man ſchon vor ihrem Einſchla—
fen, manchen Rahmen eines Theils ſeiner Vol—
kerſchaft entledigen muß, und man kann nach
dem Hauten aus einer Capſel oder Rahmen voll,

doch wol drey andere beſetzen. Wer es noch
nicht gewohnt iſt, der erſtaunt uber der ausge—
breiteten Menge der angewachſenen Wurmer,
und weiß nicht, wo ſie hergekommen. e) Je
groſſer endlich die Wurmer werden, je gerau—
miger und luftiger wollen ſie liegen. Sie muſ—
ſen niemals ſo dicht beyſammen liegen, daß nicht
einer bey dem andern ein Raumchen ubrig be—
halte, ſich gehorig zu bewegen, und ohne Hiu—
derniß zu freſſen.

9. 19.
Die vierte Regel: Men halte ſte mog

lichſt rein. Raumlich und reinlich ſind zweyh
nah verwandte Hauptſtucke, die bey Wartung
der Wurmer in Acht zu nehmen. Und ſonder—
lich um der Reinlichkeit willen ſind ſie, wie vor—
hin angewieſen, raumlich zu halten. Der Un—

rath, der haufig von ihnen gehet, fangt gar
bald an zu jahren, und unter und nebſt dem al
ten Futter zu ſchimmeln. Sie muſſen daher

G 2 fleißig
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fleißig geſaubert, und ihre Lagerſtreu oft veran
dert werden. Dis geſchicht ohne ſonderliche
Muhe. a) Wenn ſie noch klein ſinb, ehe ſie
die erſte und zweyte Hautung paßiren, ſo iſt ſol—
ches durch das im vorigen d. angewieſene Aus—
einanderbringen von einer Capſel auf die andere,
zugleich mit geſchehen. Man kann dis bey den
Wurmern vor der erſten und zweyten Hautung
am leichteſten und geſchwindeſten auf dieſe, Art
verrichten, daß man des obere Theil des Lagers
ſamt den Wurmern von dem untern Theil, wor—
in keine oder doch nur wenige Wurmchen noch

ſtecken, mit Bedacht abziehet, und entweder
auf dieſelbe Statte, wo es gelegen, oder auf
neue Bogens, Capſeln oder Rahmen, etwas
weitlauftiger als vorhin leget, das untere unrei
ne durre Lager aber wegwirft. b) Machge—
hends muſſen ſie zwiſchen der Zeit von einer
Hautung bis zur andern, welches 4. oder 5. Ta—
ge betragt, wenigſtens zweymal rein gemacht,
und auf ein ander Lager gebracht werden. Ein
mal geſchicht es eben, wenn ſie nach dem Schla—

fen die alte Haut abgeleget, und nun nachgera
de zu freſſen anfangen. Wenn ſich eine ziemli
che Menge gehauteter Wurmer auf einer Cap
ſel oder Rahmen zeigen, giebt man ihnen ein
friſches Futter, und bringet ſie mit demſelben,
oder auch mit dem zweyten Futter, mittelſt der
Blatter oder Zweiglein, die ſie nun ſtark bekro
chen haben, vom dem alten Lager auf eine reine
Statte. Nachdem die ubrigen Wurmer nach

unb
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und nach auf gleiche Weiſe abgebracht, und die
etwa noch ubrige wenige vollends abgeleſen wor—
den, wird das alte Lager aus dem Zimmer fort—
geſchaffet. Ferner bringt man ſie am Tage vor
dem folgenden Einſchlafen, eben wenn ſie (wie
im 16. J. gedacht) ſtarker als ſonſt freſſen, ver—
mittelſt des bekrochenen Laubes auf reine Capſeln

oder Rahmen. Dieſes dienet dazu, daß ſich
wahrenden Schlafs der Wurmer und bis zu ih—
rer Hautung nicht zu viel alte Lagerſtreu ſammle,
und daß die einſchlafende Wurmer nicht zu lan—
ge unter dem Koth durfen ſtecken bleiben.
e) Kann man ſie zwiſchen der dritten und vier—
ten Hautung, auſſer dieſen zweymalen noch ein—
mal mehr reinigen, ſo iſt es deſto zutraglicher.
Wenigſtens kann und muß denen, welche zu di—
cke liegen, dieſe Gute erzeiget, und ſie mittelſt
des bekrochenen Futters aus einander und auf
reine Stellen gebracht werden. d) Nach der
vierten Hautung muß ſolche Reinigung noch oft
ters, wenns moglich, alle Tage, oder doch uber
jeden zweyten Tag vorgenommen werden. Fut
tert man ſie auf Brettern, ſo lagert man die
Wurmer dergeſtalt, daß man an dem einen En—
de einen Platz etwas uber einen. Schuh lang le
dig laſſet. Wenn man nun die Wurmer vom
alten Lager bringen will, ſo ſchaffet man die zu
nachſt liegenden auf die leere Statte, ſtreichet
das alte Lager, wovon man ſie abgebracht, mit
telſt eines Flederwiſches in eine Schwinge, und
bringet die nachſtliegende Wurmer auf dieſen ge

G 3 reinig
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reinigten Platz, und auf ſolche Art fahret man
bis ans andere Ende des Brettes mit der Rei—
nigung fort, und behalt nun an demſelben Ende
abermal einen reinen Platz, auf welchem man,
wenn man wiederum rein machen will, den An—
fang machet.

d. 20.Die Chineſer haben eine weit leichtere und
bequemere Methode, die Wurmer zu reinigen,
vermittelſt welcher eine einzige Perſon mehr
thun kann, als 4. bey der gewohnlichen Art, zu
verrichten im Stande ſind. GSie haben Netze,
nach Art unſerer Vogelgarne, darin die Ma—
ſchen ſo weit ſind, daß die Wurmer durchkrie—
chen konnen, aber auch ſo eng, daß kein Maul
beerblatt hindurch kann. Solche Netze ziehen
ſie uber die Wurmer hin, und legen friſches
Laub darauf. Wenn alle Wurmer hiemit beder
cket ſind, und ſie wieder an den Ort kommen—
wo ſie angefangen haben: ſo ſindet ſichs, daß
die Wurmer durch die Netze durchgekrochen ſind,
und ſin an die friſchen Blatter angeleget haben.
Alsdenn heben ſie die Netze zu beyden Seiten
auf, und tragen ſie mit Blattern, und Wurmern
nach einem andern Orte hin, ſo vleibt die Lager
ſtreu und der Unrath auf dem vorigen liegen
Dieſe Retze muſſen ſehr leicht, daher nur aus
kernigen feinen Bindfaden gemacht, nach der
Groſſe der Horden oder Rahmen eingerichtet,
und zu benden Seiten mit 2. ganz leichten Stab—
chen eingefafſet ſeyn. Man darf dann nur dies

ſe
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ſe Stabchen ergreifen, um das ganze Netz mit
einemmal aufzuheben. Der Rutzen dieſer Me—
thode leuchtet klar in die Augen, und man konn—
te auf dieſe Weiſe die Wurmer noch ofter reini—
gen. Man mußte freylich neue Koſten Anfangs
dran wenden, und ſolcher Netze faſt noch ein—
mal ſo viel als Horden oder Rahmen haben:
weil nach meiner Worſtellung, die ich mir davon
mache, man doch die Netze, womit man die
Wurmer auf einen reinen Ort gebracht, nicht
unter ihnen hervor ziehen kann, ſondern ſo lan—
ge liegen laſſen muß, bis man dieſe Wurmer
das folgende mal mit einem andern Netze weg—
bringet, und die Horden wieder raumet. Der
bieraus erwachſende Vortheil aber wurde die
Koſten in kurzen bezahlen.

g. 21.
Die funfte Regel, ſo zu beobachten, heißt:

Man ſortire fleißig. Durch Sortiren wird
dasjenige Geſchafte verſtanden, da man vor
und nach jeder Hautung aufs ſorgfaltigſte be—
muhet iſt, daß keine andere Wurmer auf jeder
Capſel, Rahmen oder Brett beyſammen zu lie—
gen kommen, als die mit einander zu gleicher
Zeit ſchlafen, zu gleicher Zeit ſich hauten, und
wiederum zu gleicher Zeit freſſen. Jch erinnere
zuvorderſt noch einuahl, daß man bald beym
Auskriechen der Wurmer diejenigen, die man
an jedem Morgen aus den Schachteldeckeln oder
Capſelchen, worin die Eyerchen liegen, abnimmt,
allemal auf einen beſondern Bogen, und wenn
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derſeibe ziemuch voll, die folgenden auf einen
andern Begen, durchaus aber keine von 2. Ta
gen zuſammen bringe, auch nicht einmahl die
Nachmittage auskommenden zu den fruh aus—
gekrochenen lege. Man darf aber nicht meinen,
daß die Wurmer von einer Stunde und von ei—
nem Tage nachgehends auch auf eine Stunde
und Tag zuſammen ſchlafen, und zugleich ſch
hauten werden; Eben ſo wenig als Kinder, die
in einer Stunde geboren ſind, gleich groß und
ſtark werden. Es kommen immer. einige den an
dern vor. Die auf der obern Flache eines Blat
tes ſitzen, haben mehrentheils ein Paar Futter
vor denen, die unten kleben, voraus, ehe dieſe
unten ſitzende nach dem 18. 8. hervor geholet
werden. Und ſelbſt unter denen, die oben ſitzen,
iſt ein Wurm an ſich ſtarker als der ander, halt
ſich hurtiger zum Freſſen als der ander, und wird
daher auch eher zur Hautung reif als andere.
W derung
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wurde bey dem zweyten Schlaf und bey der
zweyten Hautung die Unordnung noch groſſer
ſeyn. Die ſich jenes mal eher gehautet, wur—
den den andern weit zuvor wachſen, und ſie un—
terdrucken, ſie wurden ſich zum andernmal han—
ten, ehe die ſchwachere zum andernmal einſchla—
fen. Brachte man nun dieſes Gemenge von
Wurmern von den Capſeln ab, ſo waren gehau—
tete und ungehautete durch einander, um 2. bis
3. Tage zu xechnen unterſchieden. Und da man
die nech ſchlaſende unterm Miſt mußte ſitzen laſ—
ſen, ſo wurden viele davon umkommen und ver—
butten, und die noch davon kommen, wenig
Seide geben. Wenn dieſe Confuſion bis zur
vierten Hautung fortdaurete, ſo mußte nothwen—
dig die Seiden. Ernte mißlingen. Es iſt dem—
nach das Sortiren der Wurmer, wie in allen
Dingen eine genaue Ordnung, hochſt unent—
behrlich. Es erfordert ſolches gar keine Koſten,
ſondern nur, ein fleißiges Aufmerken, und wer
ſich dran gewohnt, dem machts die gänze Wart
tung der Wurmer uberaus leicht und angenehin.

8. a2.
Dieſes Sortiren muß vornemlich vor und

nach jeder Hautung angeſtellet werden. Man
gebe demnach a) Acht, welche Wurmer ſich bald
zum ſchlafen. anſchicken wollen. Wer ſeine Cap
ſeln und Rahmens auf eine ſelbſt beliebige Wei
ſe numeriret, und ſolche auch in den Stellagen
oder Geruſten in gehoriger Ordnung ſtellet, der
lann es Tag vor Tag wiſſen, welche ſich Mor—
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gen, Uebermorgen 2ec. zum ſchlafen ruſten wer—
den. Da nun ſolche, wie oben im 16. g. er—
wehnet, ohne dis durch gieriger Freſſen ſich ver—
rathen: ſo werden am folgenden Tage nach die—
ſem ſtarken Freſſen ſchon viele ſchlafen. Man
erkennet ſolches Schlafen an ihren aufgerichte—
ten glanzenden Kopfen, an der Enthaltung vom
Futter, und an dem feſten Aufſitzen auf dem
Blatte, oder Papiere, daran ſie ihre alte Haut
angeſponnen haben, um ſie hernach deſto leich?

ter auszuziehen. Andere aber auf eben den
Capſeln oder Rahmen werden noch herum krie—

chen und freſſen wollen. Auf ſolche leget man
wenige Blatter oder Aeſtchen, damit dieſe noch
wachende Wurmer auftrirchen, und bringet ſie
mit dieſen Blattern auf eine neue Capſel oder
Kahmen. Die Schlafenden bleiben ungeſtort
drunter ſitzen. Es begiebt ſich ofters, daß auch
dieſe aufgekrochene Wurmer, wenn ſie kaum zu
freſſen angefangen haben, auf dem Blatte, wo—
mit man ſie abgebracht, ſich anſpinnen und ein—
ſchlafen. Deſto beſſer iſt es aber, daß man ſie
von den ſchon eher eingeſchlafenen wegbringet:!
damit dieſe, weil ſie ſich doch auch eher hauten
wollen, ſich nicht gar zu tief aus dem Koth her
aus arbeiten durfen, wenn ſie die alte Haut ab
geſtreifet haben. Dieſe Sortirung vor dem
Schlafen hilft viel dazu, daß ſich die auf jeder
Capſel oder Rahmen befſindliche Wurmer auch
beynahe zu gleicher Zeit hauten und wieder freß
ſen werden. b) Doch damit es auch hieben de
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ſto ordentlicher gehe, ſo bemerkt man, wie ſie in
der Ordnung, nach welcher ſie eingeſchlaſen,
auch wiederum aufwachen, ſo gemeiniglich und
von den meiſten fruh Morgens geſchicht. Jtach-
dem ſie ihre alte Haut abgeſtreifet, die man gleich
hinter ihren Schwanzenan einem Blatte oder auf
dem Papiere hackend finden wird, ſitzen ſie mit

aufgerichteten Kopfen, woran die Haut gleich—
ſam gekrauſelt iſt, in einer reinern und weiſſern
Geſtalt als vor dem Schlafen, meiſt einen hal-
ben Tag ſtill, und weil das neue Maul noch
zart und weich,. ſo verlangen fie auch noch keine
Epeiſe. Man hat alſo nicht nothig,olchen Nah
tüng zu reichen, bis ſie anfangen hungrig her—
um zu kriechen, und Speiſe zu ſuchen. Als-
dann belege man ſie mit Blattern oder Zweigen,
ünd bringe ſie mit dieſem erſten, oder auch mlt
dem zweyten Futter,, das man ihnen kurz drauf
giebet, von dieſem Lager auf einen leeren Rah—
men oder Horde, ünd zwar immer ſolche zuſam—
men, die ſich zu gleicher Zeit gehautet, ſie mo—
gen vorhin gelegen haben in welcher Numer ſie
Wollen. Diejenigen, die ſich etliche Stunden,
oder einen halben Tag nachhero gehautet, bringt
man wieder zuſammen auf einen andern Rah—
men, u. ſ. f. Und nach dieſer Methode verfah—
ret man vor und bey allen 4. Hautungen, ſo
wird man die ganze- Wartung mit Vergnugen
verrichten. Jch kann demnach demjenigen nicht
beyſtimmen, was ein auslandiſcher Schriftſtel—
ler mit dieſen Worten vortraget: „Wer ſeine

„Wurmer
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„Wurmer recht egal haben will, der ſoll auf je—
„de Tafel (Brett, Horde) wohl Acht haben,
„und ihnen egal, wenn es auch wenig iſt, zu
„freſſen geben, bis daß ſie alle ſchlafen, oder
„einige wieder aufwachen wollen. Alsdenn
„muß man denſelben nichts mehr zu freſſen ge—
„ben, damit dieſe, welche noch ſchlafen, die
„Zeit gewinnen, jene, die ſchon wachen, wie—
„der einzuholen. Es ſchadet ihnen auch nichts,
„wenn dieſes Faſten gleich 2. bis 3. Tage dau
„ren ſollte c. Es iſt offenbar, daß dieſer
Schriftſteller dis Geſchafte ſelbſt nicht verſuchet:
Das ware ja eine jammerliche Wirthſchaft,
wenn man die ichon wachenden Wurmer ſo lange
wollte faſten lanen, bis die noch unten ſteckenden
alle aufgewacht ſind. Wie wurde man in 4.
Wochen die Wurmer zum ſpinnen bringen?
Welche vergebliche Wartungs-Koſten wurden
da aufgehen! Binnen ſolcher Zeit von 3. Tagen
muſſen die Wurmer beynahe ſchon anfangen, ja
fangen wirklich an aufs neue zu ſchlafen. Wer
das Sortiren auf vorbeſchriebene Weiſe ubet,
der hat nicht nothig, ſeiiie Wurmer nur 2.
Stunden ſo vergeblich auffühalten.

2 2
753— 11
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Das vierte Capitel.
Von dem, was den Seidenwur—
mern ſchadlich iſt, imgleichen von den

Krankheiten derſelben, und den
Mitteln dagegen.

1.
CGder den Seidenbau glucklich treiben will,
JA muß auch wiſſen, was den Wurmern
Schaden bringet, damit er ſich davor huten kon—

ne. Zuvorderſt giebt es lebendige Creaturen,
welche den Seidenwurmern nachſtellen, ſie freſ—
ſen oder doch ſtechen, als: die Ratzen, die
Mauſe, allerley Arten von Spinnen, die Amei—
ſen, die Baumwanzen, die Stechfliegen, die
Mucken und ander Ungeziefer. Hiernachſt be—
merket man, daß widrig riechende Sachen ih—
nen nachtheilig find. Alle unmittelbare Beruh—
rung von Oehl, Fett, Unſchlitt, iſt ihnen tod—
lich. Der Geruch von Knoblauch, von geroſte—
ten Fiſchen, verſengten Haaren, von Firnis
und Oehlfarben, von Biſam, der bloſſe Athem
des Menſchen, wenn er nach Wein, Jngwer,
lattich, oder nach wilder Hindlauft riechet, wird

auch druntet gerechnet. Daß es den Wurmern
allerdinge ſchade, wenn derjenige, ſo ſie war—
tet, ein Tobackſchmaucher und Brantweintrin—
ker iſt, bezeuget ein Schriftſteller aus Erfah—
rung. Doch will ein ander verſichern, daß
der bloſſe Geruch von Toback, Kaſe, und der

gleichen

J



ſchadlich ſey. Emige wollen wiſſen, da i die An—
naherung einer Weibesperſon zu der Zeit, da
ſie ihre Reinigung hat, den Wurmern wie
Schlangenbiſſe ſchade. Ob dis die Erfahrung
beſtatige, zweifele ich ſehe. Ware es andem,
ſo konnte man die Wartung der Seidenwurmer,
welche doch im ganzen an 6.Wochen, und zuweilen
langer wahret, niemalen durch emerley Kraueu—
zimmer zuverlaßig verrichten laſſen; und doch
geſchiehet es. Man bemerkt aber gleichwol kei-—
ne bedenkliche Veranderung an den Wurmern.
Einige rechnen zu denen den Seidenwurmern
ſchadlichen Dingen auch in Abſicht des Gehors
das Donnern, Pochen, Schieſſen, Drommeln
und andern Lermen. Jedoch leugnen ſolches an
dere, und bemerken, daß man ſich ja noch nicht
einmal habe uberzeugen konnen, daß ſie wirklich
ein Gehor haben; ob ſie es gleich hernach be—
kommen, wenn ſie Papillons werden. Jch bin
ſelbſt dieſer Meinung, daß letzt erwehnte Dinge

J den Wurmern nicht ſchaden; auſſer daß eine

99
durch ein Donnerwetter oder andern Zufall de
nen Wurmern, die ſpinnen ſollen, konnte nach
theilig ſeyn, nicht, weil ſie es horen, ſondern
well ſie die ſtarke Erſchutterung zu ſehr empfin
den, und daher leicht den Faden aus dem Mun
de verlieren konnten. Ferner geben einige an,
daß ſie die Sonnenſtrahlen, imgleichen den Blitz
nicht vertragen konnen. Unſtreitig aber verur

ſachet

ſi
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gleichen ubel riechenden Dingen ihnen nicht
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ſachet eine unbequeme Witterung und untaugli—
ches Futter den Wurmern den meiſten Scha—
den. Solchen aber zu verhuten ſtehet großten
Theils in unſerer Gewalt.

g. 2.
Ehe ich aber ſolches umſtandlich zeige, will

ich wegen der vorhin erwehnten Dinge, welche
in Abſicht auf den Geruch, auf das Gehor und
auf das Geſicht den Wurmem Nachtheil brin—
gen ſollen, eine allgemeine Erinnerung beybrin—
gen. Es werden 1) oft viele dergleichen War—
nungen, ſonderlich von auslandiſchen Schrift—
ſtellern gegeben, die ſelbſt keine practiſche Erfah
rung vom Seidenbau gehabt, ſondern nur das,
was ſie von andern gehoret, niedergeſchrieben
haben. 2) Diejenigen aber, welche Urheber
von ſolchen Warnungen: ſind, haben entweder
bey ihrem mislungenen Seidenbau die Schuld
am unrechten Orte geſucht; oder ſie haben mit
Fleiß dis Geſchafte ſchwer machen, und andere
davon abſchrecken wollen. Beny fleißiger Beob
achtung aller Umſtande aber haben die neuern
Liebhaber des Seidenbaues manche Vorurtheile
aus dem Wege geraumet, manche Warnungen
ungegrundet, und die Sache leichter befunden.
Wie denn ſz. E. ein deutſcher Schriftſteller

umſtand

 Der Verfaſſer von der uberaus nutzlichen Schrift
Balange des Seidenbaues mit andern land—

wirthſchaftlichen Nutzungen, zum Erweis, daß

der
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umſtandlich erzehlet, was maſſen ein in Anno
1730. den 13. Julii entſtandenes ungewohnlich
ſchreckliches Donnerwetter durch die heftigſten
und ſtatigſten Blitzen und Schlage, und furch—
terlichſte Finſterniß der Wolken, welche den
Blitz und Donner deſto ſchrecklicher gemachet,

den Vortheil vom ganzen Seidenbau deſſelben
Jahres, da eben ein groſſer Theil der Wurmer
in Spinnen begriffen geweſen, zu vernichten ge
drohet, um ſo ſehr, da nicht allein daſſelbe
ſechsmal auf einander nicht weit von dem Hauſe,
worin ſich die Wurmer befunden, eingeſchlagen,
ſondern auch auſſer einem Knaben und Magd
lein, Niemand bey der Hand geweſen, welcher
bey dem ſo uuvermuthet einfallenden Ungewitter
die Gardinen vor den Fenſtern herunter laſſen,
oder durch Aufſtreuung friſcher Blatter, einiges
Gerauſche in dem Zimmer machen konnen, wel—
ches ſonſt bey dergleichen Wetter fur zutraglich
gehalten wird. Gleichwol verſichert derſelbe
glaubwurdig, es habe dis Ungewitter weder an
demjenigen Orte, da er ſich befunden, noch auch
an 2. andern Orten, da es faſt eben ſo ſtark ge—
blitzet und gedonnert, denen in groſſer Menge
vorhanden geweſenen und bereits zu ſpinnen an
gefangenen Wurmern, den geringſten Schaden
gethan. Und ich kann aus eigener Erfahrung

folgen

der Seidenbau das leichteſte, Kcherſte und vor
theilhaftrgte ſey. in 4 Bexlin x7go. ſamt Sup
piement 1731.
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folg endes bezeugen. Ein am erſten Pfingſtta—
ge 1757. fruh um 3. Uhr allhier entſtandener und
2. Stunden lang wutender heftiger Sturmwind,
welcher viele Scheunen, Stalle und Windmuh—
len niederwarf, oder doch abdeckte und von Da—

chern entbloſſete, hatte ein Fenſter von einem
Zimmer, worin junge Seidenwurmer von vier—
tehalb Loth Grans befindlich waren, mit dem
großten Ungeſtum aufgeriſſen, und nicht allein
die papirne Capſeln, worauf die Wurmer la—
gen, allzumal von den Stellagen herunter, und
ſchrecklich confus auf der Erde durch einander
geworfen, ſondern auch den haufigen Platzregen

dergeſtalt in die Stube getrieben, daß die Cap—
ſeln, das Futter vom vorherigen Abend ſamt
den darauf hackenden Wurmchen auf dem Bo—
den gleichſam im Waſſer ſchwammen. Es wa—
ren bereits 2. Stunden verfloſſen, ehe man dis
gewahr wurde, und man konnte nicht anders
vermuthen, als daß die geſamten eingefeuchte—

ten. Wurmer von dem ungewohnlichen Bade
wurden crepiren muſſen, wodurch man dir Half
te der Seidenernte von anno 1757. wurde ver—
loren haben. Man ſammlete ſie aber moglichſt
duſammen, brachte die nebſt dem alten Futter
eingeweichten  Wurmer auf rruckene Capſeln, auf
deren jede man aber einen Bogen grau Macu
hatur geleget, damit die Feuchcigkeit hinein zie—
ben konnte, von oben her trucknete inan gleich—
falls durch aufgelegte Maculaturbogens, ver—

mittelſt ſanften Andruckens, die Wurmer und

Seidenbau. H das
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das alte Futter, heizte die Stube, gab ſodann
den ziemlich trucknen Wurmern gute truckne
Maulbeerblatter, brachte die anfgekrochenen
auf eine neue Capſel, und continuirte damit, bis
man ſie alle wieder in Ordnung hatte. Und dis
alles lief ohne Schaden der Wurmer ab. Man
gewann von 7. Loth Seidenwurmer:-Ehyern in
demſelben Jahre 35. Pfund gehaſpelte Seide—
Ich konnte mehr dergleichen ohne der Wurmer
Kachtheil abgelaufene Vorfalle, die ich ſelblt
bemerket, beybringen, wenn ich nicht Weitlauf
tigkeit vermeiden wolite. Dieſe aber habe ich
zum Troſt derer anfuhren wollen, welche ſich
durch die gehauften Warnungen vor unzehlichen
Unglucksfallen, ſo den Wurmern begegnen kont
nen, von Betreibung des Seidenbaues mochten
abſchrecken laſſen. Jch will eben nicht rathen,
daß man ſich allzuverwegen und ſorglos bezeigen

ſolle. Jch will nur vor der gar zu groſſen
Aengſtlichkeit, und, daß ichs ſo ausdrucke, all
zugeſetzlichen Etrenge und Furchtſamkeit ver
wahret haben. Man brauche alle mogliche
Vorſichtigkeit. Man kann ja die ubelriechende
Dinge von den Wurmern entfernen und verlaſt
ſen, ſo gehet man deſto gewiſſer. Man kann
ja durch vorgerogene Fenſtergardinen die Wur—
mer vor den Sonnenſtrahlen und Blitzen ver
wahren. Was aber nicht zu vermeiden, das
ſuche man durch die ſonſt mogliche Sorgfalt bey
denen Umſtanden zu verbeſſern, die man mehr
in ſeiner Gewalt hat: ſo wird man wenig Urſa

che
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che haben, ſich vor den andern Unfallen zu
furchten,

4. 3.
Vor erwehnter maſſen bringet den Seiden—

wurmern eine unbequeme Witterung ohnfehlba—
ren Schaden. Solcher kann auf viererley Wei
ſe geſchehen. 1) Durch kalt, Witterung. 2).
Durch naſſe Wutterung. 3) Durch ſchadlichen
Thau. 4) Durch ſchwule Gewitterluft. Es
kann aber aller der Schade, ſo aus dergleicheun
Witterung entſpringen mochte, aronten Thepls
durch ſorgfaltige Wartung und Furſorge abge
wendet werden.  n) Der erſte durch Einheizen,
da man die Wurmer allezeit ſo warm halten
muß, daß ſie mit den Handen lau anzufuhlen
ſind. Wobey man aber oben an den Fenſtern
lleine Zugfenſterlein, oder in der Decke des
Jimmers Luftlocher haben muß. damit die Feuch-
tigkeit, ſo aus einer groſſen Pfefige von Wur-
mern ausdunſtet, heraus ziehe, ſonſten durch
den Qualm die Wurmer erkranken, oder gar er
ſücht werden konnen, Es iſt im vorigen dritten
Capitel ſ. 7. he. 9. hiepon mehr Unterricht er
thailet worden. Wie 2) dem zweyten und 3)
dritten zu beqegnen, iſt eben daielpſt. F. 11. hin
länglich gezeiget worden. 4) Dem vierten iſt
am ſchwerſten ganz und gar abzuhelfen. Doch
iſ auch dißfalls: ijn vorigen Capitel d. 9. Anwei—
ſong geſchehen. Wer derſelben nachlebet, der
wird wohl fahren.

Ha S. 4.
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FJ. 4.
Die Krankheiten der Seidenwuürnter find

mancherley. Auſſer der Schwulſt, dem Krampf—
dem Durchlauf und der Schwindung bemerken
wir vornemlich die Gelbſücht bey denen, die gel—

be Seide ſpinnen wurden, und die Weißſucht
bey denen, die weiß ſpinnen wurden. Sie auſt
ſert ſich ſonderlich nach der dritten Hautung—
Doch wird man auch ſchon vor der erſten Hau
tung wahrnehmen, daß oft eine Menge Wurm
chen gar nicht ſchlafen wollen, herum kriechen,
nicht freſſen, aufſchwellen, gelb tverden, aus
laufen und ſterben. Nach der zweyten, und
am meiſten nach der dritten Hautung fallet es
mehr in die Augen, wenn welche erkranken.
Die Wurmer fangen an gelb auszuſehen, auf
geblaſen und glanzend zu werden, und mit Blut
unterlaufene Flecken zu bekommen. Die Fuſſe
werden dick, und an den Enden ſchwarz. End
lich werden die Wurmer weich, und zuletzt ber
ſten ſie. So lange ſie nur noch glanzen, kon—
nen ſie noch geheilet werden. Zu dem Ende!
muß man ſie von den geſunden ſofort abſondern,

Hunger leiden laſſen und rauchern. Sind ſit
aber gelb und glanzen, oder unterm Bauche mit
einer gelben Feuchtigkeit benetzet, ſo iſt keine

Hoffnung zu ihrer Geneſung. Gie ſchmieren
noch dazu mit dieſer Feuchtigkeit die Blatter an/
welthes den geſunden, wenn ſie davon freſſen,
allerdinge ſchadet. Es pfleget gar ſelten einer,
der die Sucht hat, davon zu kemmen. Dar—

um
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um thut man am beſten, daß man die Kranken
taglich ſammle, in einen Topf mit Waſſer werfe,
und ſie damit des Abends aus dem Zimmer
ſchaffe, damit ſie nicht viel herum kriechen und

ihre Unreinigkeit ausbreiten. Man halt ſich ſonſt
zum Schaden der geſunden mit dem Curiren ſol—
cher ungewiſſen Kranken zu lange auf, man vor—
derbet Zeit und Blatter, man wendet Muhe
und Quartier umſonſt dran. Geſetzt, man brach—
te.von 4 tauſend kranken ein tauſend wieder zu—

recht, die, wenn ſie gut ſpinnen, etwa 10. Loth
Seide bereiten: was will das ins groſſe ſagen?
und wird man nicht bey den geſunden mehr ver—
faumen? Die Schwindſucht nimmt man ſonder-—
lich nach der vierten Hautung wahr. MNach

derſelben zeigen ſich oft ucht wenig Wurmer,
die.von Tag zu Tag magerer und welker werden,
auch nie wieder zu Kraften kommen. Von de—
nen hat man keine Seide zu gewarten.

Sg. 5.Was demnach verſchiedene Schriften von
allerley zum Theil muhſamen Mitteln und Kun
ſteleyen, z. E. ein gewiſſes von pulveriſirten
Maulbeerblattern bereitetes Mehl ⁊c. vorſchla—
gen, um dadurch die Krankheiten der Wurmer
du verhuten oder zu cunriren, damit will ich mich
dhne Noth nicht aufhalten. Die beſten Mittel,
den meiſten Krankheiten vorzubeugen, und wenn
ſie bereits eingeriſſen, denſelben zu ſteuren, be—

ſtehen in der oben im 3. Capitel, in den 7- 16.
l
9 vorgefchriebenen Ordnung, welche man bey

H3 der

m
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der Futterung und Wartung der Wurmer aufs
genaueſte zu beobachten hat. Jedoch wird man
ſich auch einiger praſervirenden Mittel nicht ohne
NRutzen bedienen konnen. Jch will einige derſel—
ben anzeigen. 1) Man rauchere zuweilen mit
Thimian, Lavendel, oder Rosmarin, und offne
eine Stunde nach dem Rauchern ein Fenſter auf

ein Viertel Stundchen. Es iſt ſolches nicht nur
den Wurmern zutraglich, ſondern auch den warten

den Perſonen wegen der ſtarken Ausdunſtung und
empfindlichen Goeruchs von den Wurmern, wemn
fie zumal ſchon ziemlich groß ſind, unentbehrlich.
2) Aunant und andere wollen, daß man wohlrie
chende Krauter mit Speck einſchneiden, und damit
rauchern, oder Weineßig auf einen heiſſen Schin
ken gieſſen, und damit einen ſtarken Rauch machen
ſolle. Es wurden die Wurmer dadurch aufs neue
belebt, geſtarkt und munter werden. Allein ſolche
Art zu rauchern mochte wol manchem zu koſthar
dunken. Man konnte leichter dazu kommen, wenn

man z) von Zert zu Zeit guten Weineßig in einem
Geſchirv unnchuttelte, durch deſſen Ausdunſtungen
wurden die Wurmer erfriſchet, und ſo gar in den
ſchwulſten Tagen munter werden. 4) Wenn hen
regnichten und neblichten Wetter die Wurmer kei
ne Luſt zu eſſen haben  ſo ſchlagt ein franzoſ. Schrift

ſteller folgendes Mittel vor: Man ſolle eine kleine
Weile vor der Mahlzeit etwas trockenes Streb
anbrennen, und machen, daß die Flamme ſich al
lenthalben uber ſie herziehe, um die Kalte oder

Feuchtigkeit, welche ſie einſchlafern, zu vertreiben—

Werin
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Wenn man die Wurmer in einem Zimmer wartet,
das nicht kann geheizet werden, iſt dieſes Mutel
nicht zu verachten. Wir konnen deſſen bey Hei—
jung durch den Ofen entubriget ſeyn.

Das funfte Capitel.
Von dem Spinnen der Seiden—
wurmer, von Einſammlung der Co—

cons, und Erſtickung der Wur—
mer in den Cocons.

9. I.hin der Seide willen futtert und pfleget man
AA Seidenwurmer. Deſto nothiger iſt alſo ein
Unterricht, wie man ſich bey dem Spinnen der
Wurmer zu verhalten habe, wenn man nicht der
gehoften Seidenernte ganz oder zum Theilver—
luſtig gehen will. Und hiebey fragt es ſich zu—
vorderſt: wie alt die Wurmer ſeyn muſſen,
wenn ſte zu ſpinnen anfangen? Wenn man ih—
nen den gehorigen Grad der Warme gegeben,
bey der Futterung gute Ordnung und Fleiß be
dbachtet: ſo werden ſie vom Auskriechen bis zur
erſten Hautung hochſtens 6. Tage, von da bis
zur zweyten, dritten und vierten Hautung alle—
mal 5, auch zuweilen nur 4. Tage zugebracht ha
ben, und wenn ſie ſich nun zum viertenmal ger
hautet, 20. bis 21. Tage alt ſeyn. Nach die—
ſerx vierten Hautung gehen noch 6. 7. bis g. Ta
ge hin, bis ſie anfangen zu ſpinnen, und ſie find
alsdann a8. 29. hochſtens 30. Tage alt, bey

H 4 heiſſer
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heiſſer und trockener Witterung aber erreichen
ſie zum Theil auch nur 25. oder 26. Tage, und
verfertigen ſchon ihre Cocons. (Siehe im drit—
ten Capitel ſ. 5.) Hat man aber bey kaltem
Wetter nicht Gelegenheit gehabt einzuheizen:
ſo gehen wohl 40. und mehr Tage vorbey, ebe
fie ſpinnrecht werden.

g. 2 J

Will man die Kennzeichen ber zum Spin
nen tuchtigen Wurmer wiſſen: ſo werden der—
ſelben verſchiedene angegeben, z. E. 1) daß ſich
die gelbe Farbe in eine Art von Fleiſchfarbe, jon
derlich auf dem Schwanze verandert; 2) daß ſie
weich und zarter anzufuhlen, und wenn man
ſanft auf ſie drucket, als eine ausgedehnte Blat
ſe ſich wieder erheben; 3) daß, wenn man ſie
gegen das Licht halt, man rin klein Endchen
Seide gewahr wird, das aus den Zieh—:tochern
zum Munde herausgehet. Allein hierauf kann
man ſich nicht gar zu wohl verlaſſen. Bey dem
erſten und andern angegebenen Kennzeichen kann

der Wurm doch noch wohl ein Paar Tage freß
ſen, ehe er ſpinnet. Und was das dritte be—
rrift, ſo nimnit man wahr, daß die Wurmer faſt
iederzeit, ſeit dem ſie aus den Schalen gekro—
chen, rin Stuckchen Seide aus dem Munde
hangen haben. Durch dieſen Faden laſſen ſich
viele verleiten, nach der vierten Hautung die
Wurmer zu ihrem Schaden zu zeitig in dir
Spinnhutten zu ſetzen. Noch mehr kann man
darauf trauen, 4) wenn die Wurmer ungemein

biegfam



5. Cap. Erſtickung der Wurmer. 121
biegſam ſind, und wenn man ſie angreift, ſich
ſo feſt um den Finger winden, daß ſie ſchwer
loßzumachen ſeyn. Das zuverlaßigſte aber un
ter allen iſt dieſes, 5) daß ſie unterm Halſe ge—
gen das Tagelicht ganz klar und durchſichtig,
und zwar, wenn ſie weiſſe Seide ſpinnen ſollen,

Wweißlich klar, wenn ſie aber gelbe Seide ſpin—ern ſollen, wie eine gluende Kohle rothlich klar,

anzuſehen ſind. Sonderlich unterſcheiden ſie
ſich von den noch unreifen, wenn ihnen eben
Futter aufgeſtreuet worden. Denn an ſtatt,
daß dieſe begierig auf die Blatter fallen, laufen
die ſpinnrechten vom Futter weg, bezeigen eine
Art der Unruhe, und ſuchen mit aufgerichteten

Halſen und hervor geſtreckten zugeſpitzten
Echnauzen, einen Ort, wo ſie ihr Gewebe ver
fertigen konnen.

Dieſe reifen Wurmer muß man nun unge—
ſaumt in die Spinnnutten bringen, welche man
bereits bey guter Zeit muß verfertiget haben,
wie im 2. Cap. h. 6. angewieſen worden. Es
geſchiehet ſolches Einbringen von den meiſten
auf folgende Weiſe. 1) Man lieſet die ſpinn—
rechten Wurmer von den Rahmens oder Bret
tern, drauf ſie ſitzen, auf Bogens rein Papier,
und ſchiebt in- jede Spinnhutte einen ſolchen
Bogen voll Wurmer behende ein, beleget ſie

mit ein Paar guten Maulbeerblattern, wenn ja
einige noch freſſen wollten, beſetzet erſt alle

Epinnhutten mit einer maßigen Anjzahl, und

H 5 wenn
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wenn man hkerum iſt, fangt man von vorn wie—
der an, da indeſſen die erſten ſich ziemlich ver—
ſtiegen und zu ſpinnen angefangen haben. Man
fabret mit ſolchem Einſchieben ſo lange fort, bis
man die Spinners alle untergebracht hat. Ha
ben ſie an Futter keinen Mangel gelitten, ſo
werden ſie mit Luſt hurtig aufſteigen. Ja es
kriechen ſehr viele von ſelbſt von den Stellagen
in die Hohe bis an die Decken und Balken des
Zimmers, und ſuchen Gelegenbeit ſich zu ver—
ſpinnen. Daher thut man wohl, wenn man
die oberſten 2. Reihen uber den Futter-Stella
gen zu Spinnhutten beſtimmet, die werden ge—
meiniglich ohne menſchliche Muhe voll werden.
Wenn ein Paar Perſonen die Wurmer auf Bo
gens Papier bringen, eine andere aber, bey den
Spinnhutten ſtehend, ſolche immer annimmt
und einſchiebet, ſo wird die Arbeit ſehr gefor—
dert, und iſt keiner dem andern im Wege.

2) Da ſich aber immer einige Wurmer fin
ben, welche die Seide verſchleppen, auf dem
Futter oder Blattern herum weben, und kurzer

werden als ſie geweſen: ſo muß eine Perſon
rings umher die Stellagen viſitiren, ſolche kur
zen beſonders ſammlen, und in papierne Tuten
ſtecken, welche man in Bereitſchaft haben muß:
oder in einen mit Hobelſpanen oder allerhand Ge
ſtrauchen gefullten Kaſten werfen: da ſie denn
noch ganz gute Cocons verfertigen. Brachte
man ſolche gleich den andern in die Spinnhut
ten: ſo wurden ſie doch wegen ihrer kurzen Fuſſe

an
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an den Reiſern nicht hinan klettern konnen, ſon—
dern, wenn ſie es verſuchen wollten, gleich wie—
der herunter fallen, und umkommen, und man
wurde alſo viel Seide verlieren.

d. 4.
Damit nun ſolches Seidenſpinnen nach

Wunſch von ſtatten gehe: ſo thut man wohl,
1) wenn man den Boden der Spinnhutten, ehe
man die Wurmer drein ſetzet, mit ſcharfen Wein—
Eßig gelinde uberſtreichet, oder mit Thimian,
Lavendel, oder Fenchelkraut reibet, auch tag—
lich ein. oder amal irauchert. Hiedurch werden
die Wurmer ermuntert, hurtig in die Hohe zu
ſteigen, und ſich zum Spinnen ju ſchicken.
2) Wenn man durch ein geofnetes Fenſter oder
Stubenthur die Luft zuweilen durchſtreichen laſ—
ſet: maſſen den ſpinnenden Wurmern, die kuhle
Luft zutraglicher iſt, als die groſſe Warme.
3) Wenn man bir Hutten taglich ein paarmal
viſitiret, damit man die Kranken und Todten,

die ſich oft noch finden, bald wegbringe; die
hrrabgefallene oder herumkriechende und kurz ge
wordene in Tuten oder Hobelſpane ſtecke, die,
ſo hie und da an der auſſerſten Spitze eines
Reisleins in der Hutte hangen, und ſich nicht hel-
fen konnen, abnehme, und anderswo bequem
aufſetzo, und endlich die Wurmer, fo zuſam
men pinnen wollen, ehe ſie zu viel geſponnen,

won einanderbringe. Durch dieſe Aufmerkſam
teit: kann nian vielen Schaden verhuten.

e— 1
g. J.
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d. 3.Andere verfahren hierin etwas anders. Weil
ſie auſſer den Futter Stellagen, keine beſondere
Gelegenheit zu Spinnhutten brſitzen: ſo ſtecken
ſie auf dieſen Futter-Geruſten zwiſchen den Wur
mern, die beynahe ſpinnen wollen, die birkene
Reiſer Bogenweiſe auf, damit die ſpinnrechten
hinan klettern und ſpinnen konnen, und nach ge—
rade ſterken fie ſolcher Reiſer immer mehrere be—
hende ben. Was nun ſpinnen will, ſteigt hin
an. Was noch freſſen will, wird zwiſchen die—
ſen weitlauftigen Spinnhutten noch immer weg

grſfuttert, auch gereiniget. Bis endlich nach
und nach die Hutten immer dichter mit Reiſern
verſehen, und alle Wurmer zum Spinnen ge—
bracht worden. Andere haben zwar die Spinn
hutten bereits vor der Futterung der Wurmer zu
Stande gebracht: bringen aber am 6. oder 7.
Tage nach der vierten Hautung, ſo bald die er—

ſten reifen Wurmer ſich ſehen laſſen, alle: Wur—
mer ohn Unterſcheid von den FuttereGeruſten in
die Spinnhütten. Daſelbſt futtern ſie dieſelben
ordentlich fort, bis ſie nach 3. q. 5. Tagen, oder
ſo lang es noch wahret, alle zum Spinnen  aufge
ſtiegen ſind. Unter ſolcher Zeit laſſen ſie das
alte Futter und Lagerſtreu ungeſtort liegen, wel
ches ſich binnen den etlichon Tagen ziemlich. an
haufet. Beny dieſer Manier hat man den Vor

theil, daß die ſpinnrechten Wurmer ohne Men
ſchen-Hulfe vom Futter in die Hohe ſtejgsn,
und man der Muhe, fie auf Bogens in die Hut

ten
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ten zu tragen, uberhoben iſt. Man wurde je—
doch die kurz werdende Wurmer in den Hutten
ausſuchen, und in Tuten oder Hobelſpane brin—
gen muſſen. Es ware aber hiebey wiederum zu
unterſuchen, 1) ob nicht bey unterlaſſener Rei—
nigung, die Wurmer von dem ubeln Geruch der
unter ihnen am Boden der Spinnhutten etliche
Tage lang liegen bleibenden Lagerſtreu, Scha—
den leiden mochten. Allenfalls mußte durch
Oefnung der Fenſter ſolches verhutet werden.
2) Ob nicht die weiſſe helle Feuchtigkeit, wel-
che diezum Spimneij aufgekrochene Wurmer her
unter fallen. laſſenn, evielen unten liegenden noch
freaſſenden Wurmern Krankheiten oder den Tod
bringen mochten?

S. 6.Es kommt ſehr viel darauf an, daß man hin

langlichen Raum zu Spinnhutten habe, damit
die Wurmer ſich gnugſam verbreiten, und nicht zu
viel doppelte Cocons verfertigen. Eben des—
wegen muß man eher nicht friſche Wurmer in
eine Hutte einbringen, bis die zuerſt eingeſcho—
benen in derſelben bereits zu ſpinnen angefangen
und beynahe mit dem unordentlichen Geſpinſt der
Werkſeide fertig ſind. Wenn die Spinnhutten
diemlich mit Cocons beſetzet ſind, kann man ſie
hinten und an den Seiten mit mehreren Ruthen
beſtecken, und dadurch den noch vorhandenen
Wurmern, die aufs neue hinein geſetzet werden,
Gelegenheit zum Spinnen anweiſen. Jm hieſi—
gen Wanſenhauſe hat man ſich den Raum zum

J ESpin
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Spinnen zu vervielfaltigen folgendes Mittels
bedienet. Man hat durchaus in allen Spinn—
hutten oberwarts an den Decken ſchmale Leiſten

von ganz dunnen, nur ein Drittel eines Zolls
dicken glatten Bretterchen befeſtiget, die einen!
Zoll breit ſind, einen Zoll weit von einander ſte
hen, und in 2. langen Seitenleiſten eingezapft
ſind, daß ſie, wenn man ſielin: die Hohe richtee
te, eine Treppe oder Leiter vorſtellen würden.
Gie ſind nach der Lange und Breite der Bret-
ter der Spinn: Stellagen eingerichtet. Wenn
man nun die Spinnhutten von den Birken vder
andern Ruthen verfertiget: ſo liegen die Reiſer
oben, wo ſie gebogen weirden, nicht, wie ſouſt,!
dicht an den Brettern an, ſondern ſteuren ſich
durchgehends an die vorgedachte Leiſten. Sol—
cher Geſtale ſinden die Wurmer, nicht nur in den
Ruthen, ſondern auch uber ben: Hutten  zwie!
ſchen den Leiſten, worein:ſie zwiſchen den Reuen
ſern uberaus gern hinaufſteigen  die aller be.
quemſte und reinlichſte Gelegeuheit.ihne Serden.
hauslein zu bereiten. Manrkanm auf dieſe Wei—
ſe faſt noch einmal ſo viel. Cocons in den Spinne.
hutten herbergen, und hat:zuglrich den: Vortheil,
daß keine, die in den Leiſtenſpinnen, ein dop
pelt Cocon verfertigen. nitoel “ue

9. 7P
Wenn!der Seidenwurman ſeinem Coronq.i

oder 5. Tage gearbeitet hat,: ſo iſt er fertig.
Und wenu mati ihm Zeit läſſet, ſo durchlochert
er ſolches nach 20. oder 21. Tugen, und kemmt

als
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als ein Zweyfalter zum Vorſchem. Hiedurch
aber wird es zum abhaſpeln untuchtig. Will
man nun auch hier nicht zu Schaden kommen:
ſo muß man in Beobachtung der Zeit, wenn
man angefangen die Spinnhatten zu beſetzen,
und wenn man aufhoren muß, mehr Wurmer
einzubringen, gar ſorgfaltig ſeyn. Man ſchreibt
zum Exempel an jede SpinnLutte den Tag, an.
welchem man die erſten Wurmer hineingeſetzet.
Nachdem man nun in den folgenden Tagen noch
mehrere hineingebrächt: ſo hort man etwa am
7. oder gten Tage auf, und laßt ſie ruhig noch
5. Tage ſtehen. Zeigen ſich am jehnten Tage
noch kahle Wurmer, jo nimmt man ſolche weg
und bringt ſie in jungere Spinnhutten, oder in
papierne Tuten. Nach 12. oder 13. Tagen
vom erſten angeſchriebenen Tage an zu rechnen,
kann man die Spinnhutten ſicher einreiſſen, die
Cocons ſammleng die auſſerſte Fleuret-Seide,
(ſo man die Wert-Seide nennet) davon abneh
men und ſie ein Paar Tage dunn. auf einem La—
ken aufgeſtreuet, ubertrocknen laſſen.

ß. 8.
Weil vorgedachter maſſen die Seidenwur-—

mer uach ao. oder a1. Tagen, ja ben heiſſer
Witterung wol noch eher ihre Cocons durchlo
chern: ſo muß man darauf bedacht ſeyn, daß
ſie, ſo bald als moglich, noch vor dem 16ten Ta
ge, vom Anfange des Spinnens der erſten Wur
mer an zu rechnen, abgehaſpelt werden. Da
aber ſolches wegen anderer Arbeit ſelten moglich

zu
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zu machen: ſo muß man durch Erſtickung der
Wurmer in den Cocons, das Durchbeiſſen zu
verhindern ſuchen.

F. 9.Ehe ſolches geſchicht, muß man zuvorderſt
die gelben und weiſſen Cocons von einander
bringen, ſo dann auch von jeder Farbe 1) die
dicht und feſt beſponnen, 2) die weichen locke
ren, 3) die doppelten, 4) die fleckigen, 5) die
locherigen, oder die nicht dicht zugeſponnen, be
ſonders legen. Die von der letzten Sorte tau
gen gar nicht zu haſpeln, ſondern werden mit
zur Flockſeide genommen, wie im dritten Theile
gezeiget wird; durften daher auch nicht getrock
net werden: es geſchahe denn in der Abſicht, die
Wurmer, ſo darinnen ſtecken, zu todten, damit
ſie nicht erſt durchbeiſſen ünd Eyer legen, die
man doch wegwerfen mußte, weil ſie zur Zucht
nicht taugen. Die fleckigen, wiil die Wurmer
darin geſtorben ſind, bedürfen des Backens
auch nicht; ſie werden dadurch nur verderbet,
weil die darin befindliche todte Wurmer ausbrä
ten und die Seide ſehr unſcheinbar machen.
Man kann ſie nur dunn ausbreiten, und an der
Luft langſam trocknen laſſen, ſo geben ſie, be
ſonders gehaſpelt, eine Seide, die zwar nicht
das gehorige Anſehen hat, doch, wenn ſie nur
egal geſponnen iſt, eben das, was die reine Sei
de, gilt. Die doppelten Cocons: kann man un
ter die Saat-Cocons nehmen, von welchen man!
die Grans zeugen will. Ziehet man aber keine

Grans,
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Grans, ſo muſſen ſie beſonders gehaſpelt, und
dannenhero die Wurmer in denſelben ſo wohl,
wie in den dichten und in den lockern, vorhero
erſticket werden.

d. 10.Die Wurmer in den Cocons zu erſticken
oder zu todten, werden drey Mittel in Vorſchlag

gebracht. 1) Das Dampfbad. 2) Die Son
nenhitze. 3) Der Backofen.

1) Das Dampfhbad giebt Aunant an einemOrt folgender maſſen an. Man thut in einen
Keſſel mit ſtark ſiedenden Waſſer etliche Hande
voll Salz und etwas Oel, bringt etwas uber
dem Waſſer ein holzern Creutz an, ſetzt darauf
einen geflochtenen Korb voll Cocons, die mit ei—

nem Laken bis zum Waſſer zugedecket werden,
ſo ſind ſie in einer halben Stunde erſtickt, und
der Seide geſchicht kein Schade, wenn nur die
Cocons auf einem LCaken ausgebreitet, und in ei

nem luftigen Zimmer getrocknet werden. Jch
halte aber dieſe Art des Erſtickens bey einem
ſtarken Seidenbau viel zu langweilig und be—
ſchwerlich.

2) Durch die Sonnenhitze kann man die
Wurmer todten, wenn man die Corons 4. bis
J. Tage hinter einander in die ſtarkſte Sonnen—
hitze ausſetzet, und alle Tage 4. bis j. Stunden
lang darin ſtehen laſſet, ſodann in recht warme
Decken wohl verwickelt, und nach einem recht
kuhlen Ort bringet, damit die Wurmer durch
die in den Decken recht eingepreßte Warme de

Seidenbau. J ſto
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ſto eher erſticken. Dieſe Manier rathet ein
Auslander vorzuglich an, und will, daß man
ſich der dritten Manier, nemlich des Bachofens,
nur auf den Nothfall bedienen ſoll. Jch heffe
aber, daß erfahrne Liebbaber des Seidenbaues
mit mir der einſtimmigen Meinung ſeyn werden,
daß es nicht nur muhſamer, ſondern auch miß—

lich iſt, durch Hulfe der Sonnenhitze die Wur—
mer todten wollen. Man hat es ja nicht in ſei
ner Gewalt zu erzwingen, daß die Sonne 4
Tage nacheinänder, und taglich 4, 5. Stunden
recht heiß ſcheinet. Hatte man einen oder 2
Tage ein Paar Stunden Sonnenhitze gehabt,
und fiele nachgehends Regeuiwpetter ein: ſo liefe
man Gefahr, daß viele Wurmer mochten durch
beiſſen, und män mußte alsdqnn doch zum Back—
ofen ſeine Zuflucht nehmen.

e

y II.
Und dieſe dritte iſt die gebrauchlichſte, und

meines Erachtens die beſte und ſicherſte Weiſe,
den Zweck zu erhalten. Nur muß die genaue
ſte Vorſichtigkeit angewender· werden, daß der
Backofen weder zu heiß noch zu kalt ſehy. Denn
iſt er zu kalt, ſo thut er die verlangte Wirkung
nicht. Aſt er aber allzuheiß, ſo pflegen manche
von den Wurmern welcht ſich am letzten einge

ſponnen haben, und noch nicht zu hartlichen
Bohnen worden ſind, zu berſten, auszulaufen,
und die Cocons fleckig zu machen. Auch leidet
die Seide ſelbſt viel Schaden. Die auſſerſte
Seide der Cocons wird verſenget, und zu ſpro—

dej,
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de, daher ſie hernach, wenn ſie gehaſpelt wird,
oft zerreiſſet. Man muß demnach wohl bemer—
ben, wenn man die Cocons in den Ofen brin—
gen darf, und wie lantge man ſie darinn laſſen
muß. Man bringt ſie ein, ſchreiben die gedruek.
te Anweiſungen, wenn das Brodt aus dem O—
fen gezogen iſt. Weil aber darauf noch nicht zu
trauen, ſo gehet man am ſicherſten, daß man
einen mit Flockſeide umgebenen Cocon auf einen
Stock ſtecke, und eine Weile nach dem heiſſeſten
Dete in dem Ofen lege. Jſt beym Herausneh—
men die Seide nicht verſenget.» ſofkännen die
Coeons ohne. Gefahr, in einen: liegenden Sack
handhoch geſteckt, oder in langliche Korbe, oder
quf Horden geſchuttet, in den Backofen geſcho—
den, und darin etliche Stunden, emige ſchrei—
ben ſechs Stunden, auf: jeder Seute 3. Stun—
den liegend, gelaſſen werden. Jch habe gegen
dieſen allgemeinen nterricht ijchts zu ſagen.
Jch hoffe aher. vielen einen wahren Gefallen zu
thun, wenn ich umſtandlich erzehle, wie wir al
bier in Wayſenhauſe verfahren, und was wir
durch oft wiederholte Verſuche als das zutrag
lichſte und ſicherſte .ausgefunden haben.

J. 12.
Wenn wir. das Brobt aus dem Backofen

Pubinmen, luffelr ivir durch die Zuglöcher deſſel:
ui heynabe noch kine Stunde lang elnen Theil
dar Hitze. verfliegen; bringen ſodann die auf

J2 Hor
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Horden?' 3. bis 4. Zoll hoch geſchuttete Cocons
ohne weitere Bedeckung in den Backofen, und
zwar die harten und dichten, wie auch die dop
pelten zuerſt, daß ſie hinten, die lockern und
weichen aber zuletzt, damit ſie voran in dem O
fen zu ſtehen kommen, und am erſten wieder her—
ausgenommen werden konnen, weil ſie ſo viel
Hitze nicht als jene bedurfen. Das Ofenloch
machen wir zu, die Zuglocher aber, oder eins
derſelben laſſen wir offen, damit der feuchte
Dunſt von den Cocons hinaus ziehen konne.
Nach einer guten Weile fangen die Wurmer,
wegen der ſtarken Hitze, ſo ſie empfinden, an,
ſich in den Cocons heftig zu bewegen, und zu
rauſchen, welches man vor dem Ofenloch ganz
eigentlich vernehmen kann. Machgerade wird
das Gerauſch immer ſchwacher, und horet end
lich ganzlich auf. Wenn ſie hierauf noch eint
Zeitlang ungeſtort geſtanden, nehmen wir ſie

heraus, nachdem ſeit dem Einſchieben noch kei
ne volle Stunde verfloſſen. Weil aber bey
ſtarker Betreibung des Seidenbaues viel mebt
Cocons vorhanden ſind, als ein Backofen faſſen
kann: ſo bedienen wir uns der im Ofen noch vor
handenen Hitze gleich nach dem Ausnehmen der

erſten

Horden find von weidenen Ruthen geflvchten,
and auf den Seiten mit fichtenen Schienen 3.

bis 4. Zoll hoch eingefaſſet, worin die Stabt
ſtecken, uber welche die weidene Ruthen gefloch
ten find. Man devdienet ſich derſelben zum Obſt

backen.
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erſten Cocons noch einmal, bringen eben eine
ſolche Menge Cocons, die bereits auf andern
Horden zurecht geſchuttet ſind, in den Ofen, und

derfahren auf vorgedachte Weiſe. Wenn auch
dieſe andere Portion nach einer quten Stun—
de heraus gebracht, ſo ſchieben wir, wenn wir
mit den noch ubrigen Cocons nicht bis zum nacho
ſten Backtage warten konnen, auch die dritte
Partey in den Ofen, dazu wir uns dann der
Horden von den zuerſt getrockneten Cocons, die
man unterdeſſen abgeraumet hatte, bedienen,
und auch dieſe bleiben langer nicht als zwey gu
te Stunden im Ofen. Die gebackene Cocons
ſchutten wir auf reine leinene Laken, daß ſie aus—

kuhlen und trucken werden, und ſodann ver—
wahren wir ſie in den nunmehr leeren Futterge—
ruſten, bis zum Haſpeln.

ſ. 13.
Weil an dem rechten Backen der Coconsuberaus viel gelegen iſt, und man bey dieſem Ge

ſchaffte, wenn gleich vorher alles gut gegangen,
duletzt noch groſſen Schaden leiden kann: ſo hal—
te ich mich hiebey wohlbedachtig langer auf, als
manchem etwa nothig ſcheinen mochte, und kann
nicht unterlaſſen, einige Bemerkungen und Er—
fahrungen, welche die Sache in ein hellers Licht
ſetzen, noch beyzubringen, auch einige gegen
meine Anweiſung etwa aufſteigende Zweifel und

Bedenklichkeiten zu heben. Anfanglich haben
wir die Cocons in Gacke geſchuttet, und ſolche
entweder bloßhin auf den Flur des Backofens,

Jz oder
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oder auf Horden, breit geleget. Nachdem wir aber
bemerket, daß der naſſe Dunſt von den Wur—
mern ſich in den Sacken zu ſehr verhalten, ſo,
daß die ausgenommene Cocons ganz feucht ge
weſen, auch die zuweilen auslaufenden Wurmer
nicht nur ihre eigene, ſondern auch andere un—
ten liegende Cocons beflecket: ſo haben wir es
fur beſſer befunden, fie bloß und frey auf Hor
den einzuſchieben, damit die Ausdunſtung une
gehindert geſchehen konne. Und aus' eben der
angezeigten Urſache kann ich auch den Rath el—
nes gewiſſen Auslanders nicht approbiren, wenn
er ſchreibet: „So bald man wahrnimmt, daß
„etwas in den Cocons wimmelt, ohngefehr ſo—
„als wenn man Ameiſen in heiſſe Aſche geſchmiß
„ſen hatte, ſo muſſe man ſie ſchleunig wiederum

„aus dem Ofen nehmen, in warme Decken wohl
verwicleln, und darin ſo lange liegen laſſen, bis
„die Hitze voruber. Denn wenn man ſie in die
„freye Luft nach dem Ausnehmen legen wollte, ſo
„wurden die mehreſten Echnzetterlinge, die
„gleichſam in einer Entzuckung liegen, ſich wie
„der erholen, und die Cocons durchlochern.n
Zuvorderſt muß ich hiebey anmerken, daß das
angezeigte Wimmeln wahrgenommen wird,
wenn die Cocons noch keine halbe Viertelſtunde

im Dfen geſtanden. Wollte man, ſie nun ſofort.
hexaus nehmen, wenn man das Wimmeln oder

Rauſchen vernimmt: ſo wurde ſolches viel zu
fruh geſchehen, und ich ſorge, es wurden ohn
erachtet der Einwickelung in warme Decken, vie

le
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le Wurmer, nur als in einer Ohnmacht liegend,
ſich doch hernach wiederum erholen, die Cocons
durchbeiſſen, und alſo zum Abhaſpeln untuchtig
machen, wie der Schriftſteller ſelbſt furchtet.
Mir kommt es vor, als ob dieſer Rath eine
Frucht und Folge der Furcht ſey, man mochte
die Cocons im Ofen verbrennen, und er ruheet
vermuthlich her von der Ungewißheit der eigent—
lich zu beſtimmenden Zeit, wie lange man ſie inr

Ofen laſſen muſſe. Vielleicht hat jemand dazu
Anlaß gegeben, welcher die Cocons in den Back
ofen gebracht, als eben nur das Brodt heraus—
genommen und die Hizze noch allzuſtark geweſen,
und hat erfahren, daß, da kaum die Wurmer
zu rauſchen angefangen, die Seide auch bereits
zu ſengen gedrohet. Was hiernachſt das an—
gerathene Einſchlagen und Einwickeln der Co—
cons in ein Tuch anbelanget: ſo habe ich ſolches

gleichfalls verſuchet. Da ich aber wahrgenom—
inen, daß die Cocons zu ſehr geſchwutzt, genaßt
und weich worden: ſo habe ichs nicht mehr thun
laſſen, weil die von dem Schriftſteller angeführ.
te Beyſorge ohnedem hier nicht ſtatt ge—
funden.

dJ. 14.
Es mochte bedenklich ſcheinen, daß ich au—

gezeiget, was maſſen wir allhier, nicht allein
ein gut Theil der Ofenhitze faſt eine Stunde
lang verfliegen laſſen, ſondern auch vor Verlauf
einer volligen Stunde die Cocons heraus neh
men, und dennoch ſo viel Hitze noch im. Ofen

Ja4 behal—
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behalten konnen, daß noch zwey der erſten glei—
che Portiones von Cocons, in einer und zwey
Stunden hinlanglich gebacken werden mogen.
IJch kann hierauf vorerſt nicht anders antwor—
ten, als daß wir hievon die wirkliche Erfahrung
haben, und nach vielen angeſtellten Verſuchen
die angegebene Hitze und Zeit (NB. bey unſerm
Vackofen) zur Erreichung der Abſicht hinlang
lich befunden. Ja ich muß noch mehr geſtehen:
Wir haben Lehrgeld geben muſſen, und haben
mit Schaden gelernet, daß eine groſſere Hitze
und langere Zeit die Seide einiger maſſen verr
derbet. Als wir den erſten Verſuch machten,
3z. mal nach einander bey einer Hitze des Back—
ofens Cocons einzuſchieben: ließ ich die letzte
Partey, welche Abends gegen 11. Uhr einge—
ſetzt worden, bis morgens um g. Uhr ſtehen,
um den Abgang der verflogenen Hitze durch die
larigere Zeit zu erſetzen. Jch gedachte: Soll
nach Angeben einiger Schriftſteller ſo gleich nach
dem Ausnehmen des Brods eine Zeit von 6.
Stunden fur die in die großte Hitze geſtellte
Cotons nicht zu lang ſeyn; ſo muß gewiß die
dritte Partey ohne Bedenken 6. Stunden in
dem bereits ziemlich ausgekuhlten Ofen ſtehen
konnen. Jch hatte mich aber, wie gedacht, ge—
irret. Die Pirpen waren zwar vortrefflich ſchon
getrocknet, und klapperten wie Steinerchen in
den Cocons, aber die Seide war zu ſcharf mit.
genommen worden.

g. 15.
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7Ôeeg

d. 15.
Ich habe oafters nach dem Grunde dieſer ſo

groſſen Differenz geforſchet, die ſich zwiſchen
der gemeinen Angabe und unſerer Erfahrung
findet. Denn ich will hoffen, daß diejenigen
Schriftſteller, welche die Cocons 6. Stunden
im Ofen wollen ſtehen laſſen, aus ihrer eigenen
oder anderer wirklichen und accuraten Betreiber
des Sejidenbaues Erfahrung geſchrieben. Jch
bin mir aber auch meiner eigenen Erfahrung

uufs gewiſſeſte bewuſt, welche gleichwohl vonje—
nein Angeben gar ſtark abgehet. Jch bin end
lich darauf verfallen, ob nicht vielleicht die ver—
ſchiedene Structur der Backofen der Grund hie-
von ſeyn konne, daß die Cocons in einem langer
als im andern ohne Schaden verweilen konnen.
Jch gerieth auf dieſe Gedanken, als ich in einer
Anweiſung die Worte las: Wenn die Bauern
das Brod aus dem Ofen ziehen. Nun iſt
bekannt, daß die Bauer-VBackofens, und uber—
haupt die Backofens auf dem Lande 1) gemei—
niglich im freyen ſtehen; 2) die Flure derſelben
nicht hoch uber der Erde; 3) die Gewolbe aber
hoch uber den Fluren erhaben ſind; 4) auch die-
ie Backofens groſſe und weite Locher, wo man
das Brod einſchiebet, und 5) am hintern Theile
ein Rauchloch., ſonſt aber keine Zuglocher ha—
ben. Dahingegen die Backofens der Becker in
den Stadten 1) in den Hauſern ſtecken, und
mit einem ſehr ſtarken Pelz von Lehm bekleidet:
2) die Fluren hoch uber der Erde, 3) die Ge—

Jz wolber
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wolber aber nicht hoch uber den Fluren erhaben;
4) die Schub-Locher, wodurch das Brodt ein—
gebracht wird, niedrig und eng; 5) uber dis
oben am Gewolbe 3. oder mehr Zuglocher ange—
bracht ſind, durch deren Oefnung oder Zuſchlief—

ſung mit Ziegeln oder andern Schiebern man
die Hitze nach Gefallen regieren kann. Aus die—
ſer Vergleichung, deucht mir, ſey offenbar, daß
in einem Becker-VBackofen die Hitze viel langet
und ſtarker daure, und die Gefahr, die Seide
zu verbrennen, groſſer als in einem Dorf-Back—
ofen ſey. Jch uberlaſſe es eines jeden weiterem
tachforſchen. Es veranlaſſet mich ubrigens
dieſe Betrachtung, daß ich einem jeden, der

ſich mit dem Seidenbau abgiebet, anrathe, mit
demjeniggen Ofen, deſſen er ſich bedienen
will, guvorderſt eine bedachtſame Probe
zu machen. Wenn man bedenket, daß man
nur ſo viel Hitze nothig hat, als zur Ertodtung
der Wurmer erfordert wird: ſo kann man leicht
urtheilen, daß ſolche nicht gar zu auſſerordent—
lich groß ſeyn, oder doch nitht ubermaßig lang
anhalten durfe. Man gebe Acht auf das Rau—
ſchen der Wurmer. Man laſſe, nachdem ſol:
ches ganzlich aufgehoret, noch ein Viertel, iſts
nicht gnug, zwey Viertel der Stunde verflieſ—
ſen, man nehme ein Paar Cocons zur Probe
heraus, und ſchneide ſie auf, um zu ſehen, wie
die Pirpen beſchaffen. Man wiege endlich zum
Verſuch, wie viel getrucknete Cocons nunmeh—
ro auf ein halb oder ganz Pfund gehen, und

uber
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uberſchlage weiter, wie viel zooo. oder z200.
ſolche gebackene Cocons wiegen muſſen. Da
nun dieſe Anzahl, die ordentlicher Weiſe ein
Pfund reine gehaſpelte Seide giebt, ungeba—
cken 10. Pfund wiegen: ſo werden ſie nunnzeh—
ro nur 4. 5. 6. oder 7. Pfund am Gewicrht aus—
tragen, nachdem ſie ſcharf oder gelinde gebacken
ſind. Kann man auf den Handgriff kommen,
daß 3000. gebackene Cocons j. bis 7. Pfund
wiegen: ſo hat man es mtines Erachtens ge—
treffen. Betragen ſie nur 4. Pfund, ſo iſts
ein Gluck, wenn nicht einige Cocons ſollten ver—
ſenget, und die Seide zu ſprode worden ſeyn.
Man kann aber gar leicht auf die Spur kommen,
wenn man nur etliche Proben macht, und alle—
zeit aufſchreibet, wie lang nach Ausnehmen des
Brodts man die Cocons eingeſetzet, wie lang ſie
im Ofen geſtanden, wie ſie befunden worden,
und was ſie gewogen. Alsdenn beſtimme man
die rigentliche Zeit, und den Grad der Hitze,
den man bey ſeinem Backofen zu beobachten ha—
be, man ſchreibe ſichs auf, und bleibe ſtreng da—
bey: ſo wird man nachhero es allemal treffen.

g. 16.
Nachdem die Cocons aus dem Vackofen ge—

nommen, ſo iſts doch wohl gethan, daß man ſie
nicht allein auf einem Tuch ausgebreitet aus:
ſchwitzen, ſondern anch nachhero noch wenigſtens

E etliche

e

1—Sind die Whipmeer ſchlecht gefuttert, ſo werden

wohl 36do. bis oo. welche 12. bis 13. Pfun
de wiegen, zu 1. Pfund Haſpel-Seide erfordert.
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etliche Tage oder Wochen, bis zum Haſpeln
nicht zu dick uber einander liegen laſet. Sie
werden zwar noch leichter, als ſie waren, kurz
nachdem ſie aus dem Ofen gezogen; Und daher
ſorgen manche, ſie wurden dadurch am Gewicht
der Seide Schaden leiden. Allein ſie irren ſich.
Die Seide bleibet, wie ſie iſt. So wenig es
der gelben Seide ſchadet, daß ſie durchs Backen
die Farbe verlieret und blaſſer wird, ſo wenig
ſchadet ihr das Trocken und Liegen am Gewichte:
wenn ſie nur nicht gar zu ſehr ausgedorret und
ſprode gebacken worden. Mur die Pirpen, oder
die zu Dattelkernen verwandelte Wurmer in den
Cocons, werden erſtlich durch die Huze im Ofen,
ſodann durch das langere Liegen der Cocons ge
dorret, und ausgetrocknet, und dis macht nun
die Cocons leichter. Auf vorgedachtem Unter—
ſcheid des Gewichts beruhet auch der Vortheil
oder Schade, den man von gekauften Cocons
haben kann. Ein verſtandiger Verkaufer ſo
wohl als Kaufer der ungehaſpelten Cocons muß
ſich mit Rechnen behelfen konnen, wenn er nicht
will zu kurz kommen. Endlich bringe man die
wohl getruckneten Cocons zur Haſpel, ſo bald
man immer dazu kommen kann, daß ſie wenig—
ſtens gegen oder kurz nach Michaelis abgehaſ—
pelt ſenn. Denn wenn ſie zu lang und dicht
uber einander liegen, finden ſich kleine Wurm—
chen unvermerkt herbey, welche die Cocons
durchlochern, und zum Haſpeln untuchtig ma
chen. Diejenigen konnen demnach ohne Schaden

nicht
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nicht bleiben, welche ihre Cocons Jahrlang und
langer liegen laſſen, ja von etlichen Jahren
ſammlen, und dann erſt haſpeln laſſen. So
weit muß ein jeder, der Seidenwurmer wartet
und Seide gewinnen will, unterrichtet ſeyn,
wenn er ſie auch ſelbſt nicht in ſeinem Hauſe haſ—
peln kann. Aus dieſer Urſache habe ich den Un—
terricht vom Backen der Cocons, welcher von
einigen erſt bey der Unterweiſung von Haſpeln
beygebracht wird, in dieſem Capitel bereits mit.

getheilet.

Das ſechſte Capitel.

Von Erzeugung, Sammlung und
Verwahrung der Grans, oder des

Samens der Seidenwurmer.

1.

Diruutgur: vncun
brachter Seiden-Ernte bedacht ſeyn, tuchtigen
Seidenwurmer-Samen zu erzeugen. So bald
man die fertig geſponnene Cocons auf den Spinn

hutten eingeſammlet, und von der Fleuret:-Sei—
de gereiniget hat: ſuchet man eine beliebige An—
zahl Seidenhauslein zur Zucht aus, ehe man
die andern, ſo man abhaſpeln will, nach dem
Backofen bringet. Hiezu kann man ſich zuvor—

derſt der doppelten Cocons bedienen, welche
von 2. Wurmern zuſammen geſponnen ſind.

Denn
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Denn obzwar einige Schriftſteller dieſe Seiden—
hauslein zur Samen-Erziehung untauglich hab
ten, unter dem Borgeben, die davon erzeugte
Wurmer wurden ebenfalls von der Art, daß 2.
zuſammen ſpinnen: ſo weiß man doch aus der
Erfahrung, daß dieſer Zufall, welcher bloß vom
Mangel gnugſamen Raums zum einzeln Spin
nen herruhret, an der innern Beſchaſſenheit der
Wurmer nichts verandert. Die einzige Unbe
quemlichkeit iſt mit dieſen Cocons verknupfet,
daß die Schmetterlinge ſchwerere Arbeit haben,
ſich; aus denſelben heraus zu arbeiten. Man
kann ihnen aber zu Hulfe konmmen, wenn man
um die Zeit des Durchbeiſſens, da man an gi—
nem Ende des Cocons einennuſſen Fleck ge
wahr wird, mit einem Meſſerchtn oder Scher—
chen dem arbeitenden Päpillon Luft machet, doch
daß man ihm nicht Schaden thue. Zuweilen
crepirt einer von benden, wegen des engen
Raums, oder iſt zu ſchwach.: tſolche wirft mian
weg. Hiernachſt wanlet man von den einzelen
Seidenhauslein zur Zucht ſo viel, als man no
thig hat, doch keine andere, als recht feſte und
vollkommen wohl. zugeſponnene CEocons, ſo viel
moglich von den Wurmern,?die vm fruhſten fer

tig worden. Dir Farbe der Cocons mag ubri
gens ſeyn wie ſie will. Man rechnet zu einem
Loth Samen 100. Cocons, nemlich go. mann
liche und 5o. weibliche. Wenn ſie recht /gut
find, ſo gewinnet man ſchon von: 40. Puar ein
toth Samen. Einige wollen hieben ſohr wirth

ſchaftlich
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ſchaftlich verfahren, und damut ſie einige Cocons

mehr zum Haſpel bringen mogen, erwahlen ſie
mehr Weibchen als Mannchen zur Zucht, da
denn mehrere Mannchen ein Paar Tage hinter
tinander muſſen gebrauchet werden, dieweil mehr
Weibchen als Mannchen vorhanden ſind. GSie
thun aber hiedurch ſich und andern groſſern Scha—
den, als ſie zu gewinnen hoſſen: maſſen der da—
her entſtehende Same nicht ſo kraftig iſt, als
wenn man gleich viel Mannchen und Weibchen
ausſuchet.

g. 2.
Den Unterſcheid des Geſchlechts zu erken-

nen, hat man zur Zeit noch keine zuverlaßigere
Kennzeichen ausgefunden, als daß die kleinen
Cocons, und die zugleich an einem Ende ſpitzig
ſeyn, Mannlein, die groſſern aber, und die zu—
gleich an beyden Enden rund oder ſtumpf ſind,
Weiblein enthalteni. Es trift aber dis nicht al
lemal zu, ſonberklich bey den runden; iedoch
wird man auch nicht ſehr verfehlen, wenln mnan
dis bey der Ausſonderung der Cocons beobach
tet. Ein neuer erfahrner Schrifrſteller giebt
dieſe Proportion qn, daß man zu jedem halben
Pfund kleiner ſpitziger Cocons ein ganzes Pfund
groſſer runder nehmen folle. Wer die Sache
ſelber verſucht, und ſich gewohnet, Obſervatio:
nes zu machen: der wird auch hierin bald auf
die vichtige Spur kommen. Es haben ſchon vie—
le forſchende Brttelber des Seidenbaues nach
gegrubelt, obs nicht moglich ſeh, un den noch

freſſen:
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freſſenden Wurmern ſchon vor ihrem Einſpinnen
gewiſſe Merkmaale zu entdecken, wodurch man
den Unterſcheid des Geſchlechts beſtimmen konn
te. Und da find verſchiedene, ohne ſich mit ein—
ander druber zu bereden, auf die Muthmaſſung
verfallen, ob etwa die Wurmer, die nach der
vierten Hautung ſchone bunte Kopfe, und gleich
ſam gezeichnete Augen haben, mochten Hahne,
und die andern, welche nicht ſo gezeichnet ſind,
Sien ſeyn. Jch habe aber ſo wohl aus eigener
Erfahrung, als aus dem einſtimmigen Zeugniß
verſchiedener Freunde befunden, daß dieſe ver—
meinte Zeichen triegen. Die gezeichneten ſowohl
als ungezeichneten waren von beyderley Geſchlecht.
Man muß ſich demnach mit dem oben angege—
benen Merkmaalen der Cocons, ſo gut man kann,
behelfen. Einige reihen dieſe ausgeſonderte
Cocons, zu hunderten oder funfzigen, wie ei—
nen Roſenkranz an Zwirnfaden auf, und han
gen ſie an die Wand, bis ſie auskriechen. Mur
muß inan beym Anreihen vorſichtig ſeyn, und

nur die auſſerſte Fadchen des Cocons mit dem
Faden faſſen. Andere aber laſſen ſie bloß auf
Rahmens, mit Papier uberzogen, oder ſonſt
auf den Futter-Stellagen neben einander liegen,
daß die auskriechende Schmetterlinge einander
bald erreichen konnen.

g. 3.Nach 20. bis ar. Tagen, von der Zeit an
zu rechnen, da die Seidenwurmer zu ſpinnen
angefangen, kommen ſie des Morgens von 5.

bis
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çbis 8. Uhr aus. den Cocons als Papillons oder

Schmetterlinge herausgekrochen. Die Manu
chen und Weibchen ſind nun leicht zu unterſchei—

den. Jene ſind kleiner, fladdern und ſchlagen
beſtandig init den Flugeln, bis ſie ein Weib—
chen treffen, und die Farbe fallt ein wenig ins
gelbliche. Dieſe ſind groſſer, trag und bleiben
faſt unbeweglich auf einer Stelle ſitzen, ſie ha—
ben einen dicken Unterleib wegen der bey ſich tra—
genden Eyer, und ſind von Farde weiß. Die—
Jenigen, ivelche' kahle. Augenbraunen, durre
Schwanze und einen rothlichen Bauch ohne
Haare haben, mag man als untuchtige lieber
iegwetren. Gemeiniglich pflegen ſie ſich, kurz
nach dem Auskriechen aus dem Seidenhauslein,

von ſelbſt zu paaren. Die ſich Morgens um 8.
Uhr noch nicht gepaaret haben, ſetzet man auf
einen Bogen Papier. Und wenn ſich alles ge—
Paaret hüt, bringt manſie allzumal ordentlich
auf ellllhe Bogeus /damit man deſto gewiſſer
leyn konne, daß keine ungepaart geblieben. Jn
dieſer Stellung bleiben fie zu 6. auch wohl 8.
ünd mehr Stunden, und gehen Nachinittags
ehrentheils von frehen Stucken wieder von ein
ander: welche aber ſolches nitht thun, die muß
hhan  von einander abfondern. Wenn ſie von
tinander gebracht, liegen die Weibchen noch ei
ſie Zeitlang ſtille, und. nachdem ſie eine rothlich
delne Feuchtigkeit von ſich gefprutzet haben, fan
Kth ſie gegen Abend an die Eyerchen von ſich zu
Afben, ruhen hierauf bis gegen den folgenden

de2Seidenbau. K Äbend,
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Abend, und fahren ſodann fort ſich ihrer Laſt
vollends zu entledigen. Sie leben hernach noch
5, 8, ja einige noch mehr Tage, die Mannchen
zum theil eben ſo lange, manche noch langer,
und dann ſterben ſie.

ſ. 4.
Damit auth bey dieſem Geſchaſte Ordnung

und Reinlichkeit beobachtet werde, ſo verfabrel
man alſo. 1) So bald man die Hahne von den

Sien weggenommen, laſit man keinen Hähn
mehr unter die Sien kommen, ſonſt fangen ſit
ſich an aufs neue zu poaren, und das taugt nicht,
Man bringt demnach die Hahne weit genug von
den Sien weg, etwalauf ejnenj ledigen Rahmen
auf einer ganz andern Seite bes Zimmers, ijnd
ſchmeißt ſie nachgehends mit einemmale weg
Einige wollen, daß die. Huhner ſich daran fett
freſſen ſolen. 2) Aus Vorſichtigkeit hebet maü
die munterſten Mannchen bis auf den folgenden
Tag auf, um ſich derſelben, bloß auf den Moth
fall noch einmal bedienen zu können, wenn etwa
wider Vermuthen mehr Sien als Hahne aus
kamen, welches ſich züweilen zutraget. 3) Die
Bequemlichkeit zum Legen der Eyer machen vie
Liebhaber des Seidenbaues nicht auf einerleh
Weiſe. a) Einige wollen, daß man die Weid
chen auf abgetragene ſchwarze Camelot, Ettu
min-oder Griſet-Lappenn, oder andern glatten
ſchwarzen Zeug, ſo man an der Wand befeſt

E Jet,
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get, oder auf Bretter ausgebreitet hat, ſetzen, und
ihre Eyerchen drauf legen laſſen ſolle. b) An—
dere laſſen ſie ſolche auf weiſſe Bogens Papier
legen. e) Noch andere, und ich alaube, die
mieiſten bedienen ſich hiezu der Welſchen-Nuß—
baumsblatter. Und ich halte dieſes fur die be—
quemſte und leichteſte Mamer, die wir auch im
hieſigen Wayſenhauſe erwahlet. 4) Weil bie
Weibchen, ehe ſie wirklich zu legen anfangen,
eine gelbliche Feuchtigkeit von ſich laſſen, wo
durch aber die ſchon gelegten Eyerchen anderer
Weibchen beſudelt, oder auch ihre eigene Eyer—
chen, die ſie kurz drauf. legen, angeſchmieret
werden:, ſo machen wir uns. die kleine Muhe,
und ſetzen dieſelben, ſo bald ſie von den Mann—
lein abgeſondert ſind, auf Maculaturbogens,
und zwar ſo ordentlich neben einander, daß die
Kopfe alle nach einer Gegend hingekehret ſtehen;
damit keins das andere beſprutze, und die Feuch—

tigkeit ins Papier einziehe. Seodann bringt
man diejenigen, welche ſich alſo gereiniget, auf
die Nußblatter, welche man dicht neben und aüf
einander auf Bogens Papier geleget hat, du
mit ſie, ſo viel immer uioglich, alle Grans aufs
Nußlaub legen muſſen. Und ſo bleiben dir Ey
erchen feln kein. 5) Wenn man die Weibcheu
mit ihren Ehyercheri ¶von jedein Tage, wvie ſie
iach einanokt; nlsgekommen,“bewnders liegen
läſſet, ſo hat niun elüe tanhzejylefene Drdnnung
iſach welcherulen ſie nach nth nach: auf die Seu
ke hringen kaut Erſtlich finch bit Grans, eben
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wenn ſie gelegt ſind, weiß, bald werden ſie gelb,
hierauf rothlich, braunlich, und endlich blaulich
grau. Die nicht grau werden, ſondern gelb
bleiben, ſind von ungepaarten Sien, und taur
gen nichts zur Zucht. 6) Wenn die Eyerchen
grau worden, reibet man ſie ſanft mit den Fin
gern joder mit einem  Etuclchen Gelde z. E. ei
nem Sechspfenniger) oder einem ungekehrtku
Meſſer von dem wollenen Zeutge ab; andere
aber verlangen, man ſolle ſie bis zum Fruhjahr
zegen die Zeit des Auskriechens auf dein wolle
nen Flecken laſſen, und ſolche bis dahin zwiſcheü

gerollter Waſche verwahren. Von den MNuß—
blattern kann man ſie uberaus leicht abbringen,
durch ein ſanftes Hin? und Herreiben mit den
Fingern.

gin.
Dieſe abgebrachte Samen: Eyerchen muß

man nun aufs ſorgfaltigſte verwahren. Sol
ches geſchicht in truckenen glaſernen Gefaſſen,
die man nur bis auf die Halfte nit Samen an
fullet, und mit eijneni papiernen Stoöpſel gauj
Joſe zuſtopfet daniit ihnen nicht die Luft gani
lich entzogen werde.  Dieſe legt man auf dir
platte Seite, ſtecket ſie zwiſchen rein leinen Zeug,
an einem kuhlen Ort, wo ſte vor Maüſen, Amen
fen und andern Unafuniefer ſicher und.“. Einige
warnen vor der Waſchz, und wouen ſie im Spin
de zwiſchen Kleider geſteckt haben. Man kann

ſie
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ſie auch ganz wohl in Papiere einſchlagen, zu
2. 3. 4. Lothen, ſodann in ein Schiebekaſtchen
fhun, und ſolches in einer Kammer oder unein—
geheizten Stube, welche gegen Muternacht lie—
get, und weder neben ſich noch unter ſich.eine
geheizte Wohnſſtube hat, verwahrlich aufheben.
lim des allzuheftigen Froſtes willen kann man
das Kaſtchen mit Flachs oder Wolle inwendig
ausfuttern. Die ordentliche Kalte wird den
Eyerchen nicht ſchaden. Die Warme aber ver—
urſachet, daß ſie vor. der Zeit auskommen. Vot
Feuchtigkeit bat man ſie am rorgfaltigſten zu per
wahren, weil ſolche die Evefchen verderbet,
daß ſie ſchinueln und verfaulen. Und deswe—
hen iſt es iücht zu xathen, ſie in einem Keller
aber Winter aufzubehalten. Jch habe derglei
Ken geſehen, daß ſie wie pure leere Hulſen wor
den. Und nenn:nan ja im Fruhjahr, da im
Marz ſchon watne Wuterung einfallet, keine
andere Züflucht, als den Kelier wußte, ſo muß
man doch auf Mittel bedacht ſeyn, daß die un
vermerkte Feuchtigkeit deſſelben den Grans nicht
ſchade; auch ſie nach eiũigen Tagen, wenn wie—
derum kuhle Witternng. einfallet aus dem Reel
ler ſo lauge heraus nehnien, bis abermalige war
me Witterung uns aufs' neue nach dem Keller
jaget. Wetrdie Samen: Eyerchenchat auf Bo
gens Papier leghn laſſen, tann ſolche, ohne vie—
le zu verderben, nitht abbengen, ſondern muß
ſie auf dem Papier kleben laſſen, die Bogens
iuſammen legen oder rollen, und auf vor gedach

Wzen K3 te



150 Von Erzeugung der Grans. 2. Th.

te Weiſe verwahren. Aufs Fruhjahr, wenn
die Ausbrutungs-Zeit angehet, laßt man ſie in
der Stube auskommen, da denn die leeren
Schalen am Papier hacken bleiben. Ben die—
ſer Art die Grans auf Papier legen zu laſſen,
findet ſich eine zwiefache Unbequemlichkeit. Man
kann einmal nicht wiſſen, wie viel man eigent—
lich vem Gewichte näch die Eyerchen, ſo auf den
Bogens kleben, rechnen ſol.. Sodann, wel
ches noch mehr zu bedeuten hat, ſind die mei
ſten Grans i0 dicht aneinander geklebet, daß
nicht wenige Wurinchen beyni Auskriechen um—
koumien muſſen, weil die Enben! der Eyerchenj
wo ſie aukommen!ſollen, durch anbere Eyer
chen gleichſajn derinauret ſind. Man kann zwat
ſolchen Nothleidenden, wenn man es wuhrnimmt
lilcht ju Hutfe koninsni; benh ehiem ſtarken Sen
dendbau aber iſts unmöglich, ſich mit ein.“

zeln Wutmern muhſam abzu
4 geben. J l

1 17 uul n14 e— eee t



Dritter Theil.

Kurze

Anweiſung,
vonn 271tανν i

Hafpelaung
der feinen Seide,

und von

Zubereitung
der Flockſeide.

ton K 4 Jnnhalt.



Janbalte huus

Das erſte Capitel.

Vont Hahpehung der feinzn Seider

Das zaveyte Capitel.
EillVon Zubereitung der Fleuret: Sei

k*4



14

Das erſte Capitel.
Von Haſpelung der feinen Sei

ĩJ de.

Sp feine Seide von den
Cocvns abhaſpeln will, muß

EGÎνman erſt die Flockſeide davon ab

53
genommen haben. Es geſchicht
ſolches entweder ehe man ſie in

Buckofen bringet, ober dafern es die Zeit nicht
geſtattet, wenii ſie ſchon gebacken ſind. Die
Edcons ſelbſt werden in vier Sorten eingethelet.
Zur erſten gehoören alle gute, dichte und feſt be—
wonnene. Von denſelben wird, nachdem man
viel oder wenig Faden zuſammen nimmt, z. E.
J. bis 7, Seide zu Organſin, 10. bis 12. aber

K5 zu
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zu Einſchlag zu feinen ſeidenen Zeugen geha—
ſpelt. Zur zweyten Sorte nimmt man die wei—
chen und rauhen Cocons, welche locker geſpon—
nen ſind. Zur dritten die fleckigen, in welchen
die Wurmer erkranket und geſtorben ſind. Man
laſſet dieſe letztere vorher an der Luft wohl aus—
trocknen, ehe man ſie haſpelt. Von dieſen bey—
den Sorten werden 14. bis 16, auch wol 18—
bis 20. Fadchen zu einem Faden genommen,
nachdem es der Kaufer verlanget. Die vierte
Sorte machen die doppelten aus, da 2. Wur
mer, die zu dicht beyſammen geſeſſen, ein einzi—

1 ges ſtarkes Seidenhauschen verfertiget haben—
Dieſe Seide wird nicht zu feinen Zeugetn, ſon
dern zu Nehſeide oder Strumpfen gebrauchet.
Viele ſpinnen die Cocons ohne Unterſcheid alle
unter einander; zů ihrem nicht geringen Scha
den: denn ſie bekommen dadurch nicht allein ei—
ne ſchlechtere Seide, ſondern auch weniger Sei—

e. de, als wem ſie die Cocons ſortiret hatten.
J Die Urſache iſt in dem Grad der Warme des
J Waſſers zu ſuchen, welcher zu einer jeden Sor
J

te der Cocons verſchieden ſeyn muß. Zu den
feinen und feſten Cocons. wird faſt kochendes
Waſſer erfordert, und eben alſo auch zu den
doppelten, um das Gummi aufzuloſen; zu den
weichen und lockern iſt ein geringerer Grad der
Hitze hinlanglich. Haſpelt man nun feſte und
lockere durcheinander, und macht das Waſſer ſo
heiß, als es die feſten Cocons erfordern: ſo iſt
es fur die lockern viel zu heiß, daher werden

J dieſt
ſ

J
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dieſe zottigt, und gehet viel gute Seide verlo—
ren. Giebt man aber dem Waſſer einen maßi—
gen Grad der Hitze, der fur die weichen hine
langlich ware, ſo iſt es fur die feinen und feſten
nicht heiß genug, und dieſe laſſen ſich alsdenn
ſchwer abſpinnen. Und hieraus iſt auch leicht zu
begreifen, daß diejenigen es am wenigſten tref—
fen, welche die ſchlechten oder weichen Cocons
mit den doppelten zuſammen abhaſpeln.

2.
Wie ein Seidenhaſpel ausſehe, was furStucke dazu gehören, und wie das Abha—

454

ve eeorroor vor37. bis 47. mal herun gedrehet worden. Man

kann
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kann aber die Seide auf. zweyerley Art haſpeln,
entweder uber kleine Rollthen, oder ubers
Kreuz. Jenes nennen! die Franzoſen à la bo-
bine, dieſes à le croiſaqe haſpeln. Auf die er
ſtere Art wird der Faden nur gleichſam breitige
druckt; auf die andere Art wird er viel runder
und feſter. Und dieſe iſt ſeit etlichen Jahren

die gebrauchlichſte. .i
d. 3.Zum Haſpeln der Seide wird ein kupferner

Keſſel erfordert, der wenigſtens anderthalb Fuß
im Durchſchnitt breit, einen halben Fuß oder eet
was druber tief, und an einem ſolchen Orte ein
gemauert iſt, wo die Haſplerin auch Licht genug

hat. Den Keſſel fullt man uber die Halfte mit
reinem Waſſer, halt darunter ein gelindes Feuert
in ziemlicher Gleichheit. Die Haſplerin ſetzet

ſich an den Keſſel, wirft, wenn das Waſſer heiß
genug, eine oder ein Paar Hand voll Cocons
hinein, nachdem ſie den Faden ſtark oder fein
haben will. Sie nimmt ein Bund hirkene Ru
then, etwa to. Zoll lang. dicht gebunden und
an den Spitzen egal beſchniften. Mit demſal
ben taucht ſie die Cocons unter, peitſchet ſie,
und ruhret ſie im heiſſen Waſſer hin und .her/
daß die auſſerſte Ende der Cocans an der Ruthe
haften. Gie hebt dieſe Ruthe mit der rechten
Hand etwa 3. Fuß hoch in, die Hohe, ſtreift. die
Coeons von der Flockſeihe herunter, ſo langf
bis ſie viel reine klare Faden ſiehet, hievon
nimumt ſie zu jedem Hauptfaden oder Draht, wie

oben



J.Cap. der ſeinen Seide. 157
oben gedacht, ſo viel Fadchen, als beſtimmt iſt,
und macht2. dergleichen zurecht, ziehet ſie durch

die eiſerne Fadenhalter, die am vordern Theil
des Haſpelgeſtelles befeſtiget, und gerade uber
dem Keſſel ſtehen, kreuzet ſie wol zehn und zwan—
zig, auch mehrmalen, je mehr je beſſer, deſto
reiner, feſter und glatter wird der Faden. Die
andere Weibesperſan, die Haſpeldreherin,
nimmt dieſe 2. Faden, ziehet ſie durch die iſer—
ne Fadenfuhrer, die.auf dem beweglichen Stock
oder Lineal befeſtiget ſtehen, legt ſie, jeden be—
ſonders, an den Haſpel an, und drehet ſo dann
mittelſt der Kurbe in einer beſtandigen Gleich-
heit, und ſo geſchwind, als es moglich iſ. Die
Haſplerin oder Spinnerin, die am Keſſel ſitzet,
muß alle Aufmerkſamkeit und Fleiß beweiſen, ei
ne beſtandige Gleichheit und Starke des Drahts
oder Hauptfadens zu unterhalten, daher wenn
von Zeit zu Zeit einige Cocons abgelaufen, neue
Enden zu den Hauptfadens anwerfen, welche
ſie immer in Bereitſchaft haben miß. Man
nennet ſolches die Seibe ernahren. Die abge
laufene Pirpen, die auf die letzte nur ein gar ſehr
dumnnies Hautchen noch um ſich haben, muffrn

fleißig herausgeworfen, imgleichen die Cocons,
die ſich nicht wollen abhaſpeln laſſen, ſondern als
ein Pelz oder Filz bleiben, in Zeiten ausgenom—
men und beſonders geleget werden. Man thut
ſie nachgehends zu den durchlocherten Cocons.
Reben inch muß fle kinen Topf voll friſches Waß
ſer haben, iün dann und wann die Hande darin

GIubzu
12
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abzukuhlen. Auch muß unterweilen was Waſ
ſer in den Keſſel zugegoſſen werden, weil es
durchs Verrauchen rc. ſich immer vermindert.
Wenn man einen halben Tag gehaſpelt hat,
wird das Waſſer ausgeſchopft, rein Waſſer ein
gegoſſen, und unter der Zeit, daß ſolches heiß
werden ſoll, die auf den Haſpelrade ſtehende
Seide von den Knötchen und rauhen Weſen ge—
ſaubert, ſodann mit dem Haſpelrade weggeſetzt,
bis ſie darauf vollkommen trucken worden—
Darauf ein ander ledig Haſpelrad aufs Geſtelle
geleget, und, wenn das Waſſer heiß genug,—
zwey neue Strahne auf vorgedachte Weiſe ge—
haſpelt. Wenn die Strahne auf dem Haſpelra
de vollig getrucknet, werden ſie abgenommen und

gebunden. Alles dieſes aber wird der Augen—
ſchein, der wirkliche Verſuch und eine fleißige
Uebung begreiflicher machen, als die umſtand
lichſte Beſchreibung.

Das zweyte Capitel.
4 4Von der Zubereitung der Fleuret

oder Flockſeide.

g. i. it

Ezan hat verſchiedene Äkten von Flotkſeibe.Ka Man  kann ſie fuglich auf 4. Sorten brin

gen.“ Die erſte iſt dasjeiüae loſe Gewebe, wil
ches der Wurm, wenn er zu ſpinnen unfangt
ehe kr das feſte Seidekeychen verfertiget, gieich

ſam
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ſam verloren um ſich wirft, und hie und da an—
hanget. Sie hat. beynahe das Anſehen der
Wolle, wird. Werk-Scide genennet, und iſt
die ſchlechteſte. Gattung, verdienet daker die
Muhe des Kartatſchens nicht. Dieſe wird,
wenn fie im Backofen wohl getrocknet, ſodann
mit ein Paar. haſelnen Stocken gepeitſchet, und

alſo von der Unſauberkeit gereiniget worden,
am beſten zu Bettdecken oder Frauenzmimer—
Rocken auszunahen-verbrauchet. Man kann
ſie auch ſpinnen, und grobe Strumpfe davon
derfertigen.

D 2.
Die- zweyte Gattung iſt diejenige, welche

die Seidenhaſplerin von den Cocons abziehet,
wenn ſie die reinen Faden ſuchet, welche ſie
tuf den Haſpel bringen will. Man hat derſel—
ben zweyerley, erſtlich die, ſo die Haſplerin
lang gezogen und nicht ſonderlich verwirret hat,
welche die Franzoſen cottes nennen; ſodann
die, welche ſie bey dem anhaltenden Suchen der
Uaren Faden um die Finger gewickelt und ſehr
derwirret hat, die man friſons oder friſade
beiſſet. Dieſe muß tuchtig geklopfet, und
dadurch weich gemacht, ſodann kartatſchet
werden. Der Kartatſcher bereitet davon fei
ne und grobe Seide. Die feine, wenn ſie
egal geſponnen, braucht man zu Nehſeide, oder
zum Einſchlag in verſchiedenen ſeidenen und
balbſeidenen Zeugen, oder auch zu gewebeten
und geknitteten Strumpfen. Aus der groben
macht man ſchlechte Strumpfe. g. 3.
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3.

Die dritte Art erhält man von den durch—
freſſenen Cocons, daraus man Samen-Eher—
chen gezogen; imgleichen von den ·lochrichten
Seidenhauschen, die von den Wurmern nicht
recht zugeſponnen worden, die Franzoſen neu—
nen dieſe Cocons pointus; wie auch von denen,
welche ſich nicht haben wollen äbhaſpeln laſſen.
Mit dieſer wird nicht von allen auf einerley Art
verfahren. Die beſte Weiſe iſt folgende—
Man ſchuttet ſie in einen Zober, oder Waſch
faß, daß ſie etwa 4. Zoll hoch auf einander zü
liegen konmen, gieſſet allmahlich etwas Waſſer
druber, daß ſie furs erſte nur: eingeſprenget
und angefeuchtet werden. Den folgenden. Tag
gieſſet man ſoviel Jaulich Waſfer drauf, als zur
Bedeckung der Cocons erforderlich iſt, und

laſſet ſie mit den Handen zuſammen drucken,
oder mit Fuſſen zuſammen treten, ſodann etli—
che Tage alſo ſtehen, damit das darin beſindli
che Gummi reiht aufgeloſet werde. Nur muß
man taglich, wenn:man diri Cotons ein Weib
chen getreten hat, das unreine Waſſer abgieß
ſen, und reines aufgieſſen,eidaß es nicht ſtine
kend werde. Wenn man dis bey heiſſer Sommer
zeit 6. bis g. Tage getrieben, und ſte genug getreten,
welches man dabey ẽrkennet, wenn ſich die Seide
mit den Fingern leicht auseinander ziehen laſſet:
werden ſie wohl ausgeſpulet, ſo lang bis das ablau
fende Waſſer klar ausſiehet, ſodann vein ausge
wrungen und getrockuert, nicht uber non einander

ln gezer
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gezerret; denn wenn das geſchähe, mußten ſie kar—
tatſchet werden. Es iſt aber vortheilhaftiger, wenn
man dieſe nicht kartatſchet: man erſparet die Ar—
beitskoſten, und gewinnet mehr gute Seide. Wenn
ſie demnach trocken ſind, thut man ſie in einen rei—
nen Sack von grober Leinwand, ſchlaget ſie mit ei—
nem Waſchholz, oder mit dazu ausdrucllich verfer—
tigten Keulen, ſo lange es nothig. Alsdenn konnen
ſie mit den holen Handen ſanft zerrieben, aufgelo—
ckert, aus der Hand an einem Radchen geſponnen,

und zum Einſchlag verſchiedener Zeuge oder zu
Strumpfen genutzet werden. Wer ſich die Muhe
geben, und etwa auch Kinder dazu gebrauchen kann,
daß er die Coconsndarin noch die ganze Pirpen ſte—

cen, mit der Schere nach der Lange aufſchneiden,
und die Wurmer ſamt dem Unrath herausnehmen
Jaſſet, ehe er ſie in Zober ſchuttet, der hat hernach
beym Treten, Ausſpulen, Klopfen und Spinnen
leichtere und reinlichere Arbeit. Bey denen Co—
cons, die zur Samenzucht gebraucht worden, moch
te dieſes, weil die Wurmer ſchon als Schmetterlin
ge herausgekrochen, eben nicht nothig ſeyn, maſſen
die zuruckgebliebene bloſſe Schalen und die abge—

ſtreifte letzte Hautchen durchs Treten und Klopfen
ſich großten Theils verlieren.

8— 4.Die vierte Art Fleuretſeide ſind die Hautchen,

welche wegen Feinigkeit des Fadens und des vie
len Leims, ſo ſie in ſich halten, ſich nicht haben abha
ſpeln laſſen, ſondern um die Pirpen hacken geblie
ben, und aus dem Keſſel geworfen ſind. Wer nun

Seidenbau. ſeint
Je
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ſemeCocons ziemlich rein abgehaſpelt, u. ohndis die
meiſte Arbeit ums Lohn verrichten laſſet, der thut
am beſten, wenn er dieſe Hautchen mit den Pirpen
ſchlechterdinge wegſchmeißt, weil ſie die Kartat—
ſcher:Koſten nicht bezahlen. Will aber doch je—
mand ſich damit abgeben, der kann alle Abend,
wenn er zu haſpeln aufhoret, die Hautchen von
demſelben Tage ins heiſſe Waſſer in den Keſſel
ſchutten, und die Nacht uber wohl zugedeckt ſtehen
laſſen, damit der Leim ſich wohl aufloſe, des Mor
gens die Pirpen mit einem Stock herausſchutteln,
den an einander hangenden Pelz hierauf trocknen,
ſchlagen und kartatſchen laſſen. Wer Kinderchen
hat, deren Arbeit er nicht rechnen darf, kann aus

dieſen Hautchen, weil ſie noch naß ſind, flugs nach
dem Haſpeln, die Pirpen herausklauben, die Haut

chen trucken woerden, und ſo viel zuſatnmen kommen

laſſen, daß es die Muhe lohnet, eine Quantitat im
heiſfen Waſſer auf vorgedachte Weiſe vom Gum
mi zu veinigen und zum Pelze zu kochen; oder auf

die im vorigen d. beſchriebene Art einzuweichen, zu

treten und zu trocknen. Wenn ſie hierauf tuchtig
geſchlagenworden, daß ſie ſich leicht auseinander
ziehen laſſen: ſo kann man ſie, wie die durchge
freſſene c. Cocons, ohne ſie kartatſchen zu dur—
fen, ebenfalls ſpinnen, und nutzlich gebrauchen.

I Murr geben. ſie ſolche feine und ebene Faden
nicht, wie jene.

J— Vier
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Zugaben.
—S

J. Einige theils anmuthige, theils
nutzliche Bemerkungen und Er—
fahrungen von den Seidenwur—
mern und der Seide.

I. Von einer doppelten oder viel
mehr getheilten Seiden-Ernte.

Il. Perechnung des Nutzens, der
vom Seidenbau zu hoffen.

W. Einige Tabellen und Regiſter,
welche man etliche Jahre lang uber
das Auskriechen, Hauten und
Spinnen der Seidenwurmer bey

dem Wayſenhauſe zu Zullichau
dgehalten.

2 Erſte
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Erſte Zugabe.

Einige theils anmuthige, theils
nutzliche Bemerkungen und Erfahrun—

gen von den Seidenwurmern und

der Sride.

d. 1.
8 14 om Samen der ESeidenwurmer habe ichD—

J

cwwoe merkeich leichter wird, je naher dit1angemerket, daß er von Tag zu Tag

Zeit kemmt, daß die Wurmer auskriechen—
Daß er, nachdem er geleget iſt, etwas ſchwerer
ſey, als er im Fruhjahr befunden wird, iſt leicht
zu begreifen: weil binnen der Zeit noch einige
ihm beywohnende Feuchtigkeiten ausdunſten
Daß er aber, wenn er nun auch moglichſt tro
cken worden, dennoch am Gewichte ein gut Theil
verlieret, mochte einen Wunder nehmen. Jch

habe die Probe etliche mal vor meinen Augen
mit der Goldwage machen laſſen, und ich weiß
daß nichts dabey verſehen worden, auch von dem
Samen kein Kornchen verloren gangen. Sol—
cher Geſtalt befand ſichs im Jahr 1758. daß ei
ne Portton Grans, ſo mit dem Papier, worin
ſie emgewickelt war,

am 19. May wog 9 Quentel 10o Eß.
(vom Goldgewichte, deren ich 53. einem
Quentel, und 1oo. Eyerchen einem Eh

gleichwichtig funden,)
ani
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am 23. May nur woge- 8 Quentel 10 Eß.
am 24. May 7 Quentel zo: Eß.

eben da die Wurmer anfingen auszutriechen.
Sie waren alſo nach 4. Tagen ein ganz Quentel,
oder z3. Eß, und wiederum nach 24. Stunden
z2. Eß leichter worden.

Jm Jahr 1759.Am Z31. May wog eine kleige Neige 193. Eß.
Am 2. Junms dieſelbe 183. Eß.

4. Jun. 18. Eß.2Sie waren alſo nach den erſten 2. Tagen 13. Eß,

oder ſo viel als 120. Eyerchen wiegen, und
wiederum nach 2. Tagen z. Eß oder 40. Eyer—
chen am Gewicht leichter.

Em ander Portionchen Grans
Wog am 3zi. May -6.Eß, 28. Eyerchen.

2. Jun.- -6. Eß.
4. Jun. -2 gz. Eß.Dieſe wenige Grans waren in 4. Tagen ſo viel

am Gewicht leichter worden, als 84. Eyerchen
ſchwer ſind.

Jahr 1760.Am 25. May Abends um z5. Uhr wog ein Pa—

pier voll Granss 3. Joth weniger 8. Eß.
28. May Mittags 25. Loth und 29. Eß.
3o0. May fruh7. U. 23. Loth und 6. Eß.

da die Wurmer anfingen auszukriechen.
Sind alſo nach beynahe 4. Tagen leichter wor—

den a 16. Eß,doder 1600. Eyerchen ſchwer,

L3 und
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und wieder nach beynahe 2. Tagen- 23. Eß,

oder 2300. Eyerchen ſchwer.
Mehrere Verſuche will ich nicht anfuhren. Ein
Naturforſcher wird den Grund leicht einſehen.

O

Die Wurmer ſpinnen bekannter maſſen zum
Theil gelbe zum Theil weiſſe Seide. Man
ſollte meinen, daß die Grans, ſo von den weiß
ſpinnenden erzeuget worden, lauter ſolche Wur—

mer, die gleichfalls weiß, und die von gelben,
ſolche, die wiederum gelb ſpinnen, bringen ſoll—
ten. Es wird aber nicht durchaus alſo befunden.
Aus Grans von lauter weiſſen Cocons wird man
in manchem Jahre eine ziemliche Anzahl weiſſe,
zuweilen aber auch faſt lauter gelbſpinnende und
aus Grans von gelben auch einige weißſpinnen—
de Wurmer erhalten.

F. 3.Man kann zum voraus es wiſſen, was fur
Seide die Wurmer ſpinnen werden. Die, wel
che weiſſe Fuſſe haben, ſpinnen weiſſe, und die
gelbfußigen gelbe Seide. Nach der zweyten
Hautung ſchon, noch mehr aber nach der dritten
zeichnen ſie ſich deutlich ab, und dis Kennzeichen
truget nicht.

J. 4.Die Seidenwurmer ſind nicht alle von einer
ley Farbe. Die meiſten ſind weiß, es giebt
aber auch allezeit einige ſchwarze, auch halb
ſchwarze drunter. Wie man ſie nun hat, ſo
muß man ſie auch behalten. Es iſt aber die

Frage
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Frage entſtanden: welche von denſelben beſſerer
Natur waren? Einige halten, doch ohn irgend
einen hinlanglichen Grund anzugeben, die ſchwar—
zen, andere die weiſſen fur ſtarker und dauer—
hafter, und auch anderer Urſachen wegenbeſſer.
Es kommt auf mehrere Beobachtungen an, wel—
che Liebheber des Seidenbaues anſtellen ſollten,
ob nicht die leztern recht haben. Em geehrter
und erfahrner Freund iſt derſelben Memung,
weil er 1) oft bemerket, daß unter dem ſchwar—
zen mehr kranke ſich gefunden, als nach Pro—
portion ihrer Menge gegen die weiſſen, hatten
ſeyn ſollen. 2) Weil ſie beym Reinmachen
lenchter, als die weiſſen, mit dem Futter wegge—
worfen werden konnen. 3) Weill die ſpinnrech—
ten nicht ſo gut als die weiſſen zu erkennen ſeyn.

g. 5.
Ordentlicher Weiſe legen die Wurmer, ehe

ſie ſpinnen, viermal ihre alte Haut ab. Jch
habe aber auch ſeit 10. Jahren her ſchon bemer—
ket, daß immer einige ſich finden, welche ſich nur
dreymal hauten. Es hat aber noch keine der
Schriften vom Seidenbau, die ich geleſen, die—
ſes Unterſcheides gedacht, auſſer der Herr Plan—
tagen-Jnſpector Thym, in ſeiner Practik des
Seidenbaues, p. 73. 74. woſelbſt er auch den
eigentlichen Grund davon ſehr wahrſcheinlich an—

tgiebet. Wenn die Wurmer ſich zum vierten
Schlaf anſchicken, fallen dieſe Art von Wur—
mern, ob man gleich ſchon vorhero manche groſ—
er als andere geſehen, merklicher in die Augen,

24 denn
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denn ſie unterſcheiden ſich von den andern nach
der Groſſe und Zarbe, weil ſie kurz vorher ſich
ounndritten und lezten mal gehautet haben. Die—
ſelben bringet man von den andern weg, und
futtert ſie beſonders. Jhre Cocons ſind nicheſo

groß, als der vierhautigen Wurmer. Wenn
ſie zu ſpinnen anfangen, ſind ſie oft nur 21. bis
24. Tage alt. Vorerwehnter Freund hat von
dieſer Sorte Grans zur Probe auskommen laſ
ſen, hat aber Wurmer bekommen, die wie ge—
wohnlich, viermal ſich gehautet.

ſF. 6.
Die Seidenhauschen ſind an Farbe nicht nur

uberhaupt weiß oder gelb; ſondern auch die gel—

ben ſind von einander ſehr unterſchieden. Es
giebt Pommeranz-gelbe, Citronen-gelbe, Oran—
gefarbene, Paille, Leibfarbene, Grunliche,
Schwefelgelbec. An ſich hat der Unterſcheid
der Jarben weder auf die Schonheit noch Gute
der Seide einen Einfluß. Doch ſind die Pom—
meranz- und Citronenfarbige Cocons gemeini—
glich die dichteſten und ſeidenreichſten; die grun-
lichen meiſtentheils ſchlechter als die ubrigen.
Vielleicht hat der Schriftſteller nicht unrecht ge
urtheilet, welcher die Urſache der grunlichen Far—
be darin ſetzet, daß die Seidenmaterie in dem
Magen der Wurmer nicht gehorig verdauet und
zubereitet, und daher die Seide grun worden.
Sonſt kann ich folgende Erfahrung beybringen.

8

Am Jahr 1756. hatte jemand allhier eine kleine
Anzahl Seidenwurmer mit Blattern bloß aus

der
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der Baumſchule aufgefuttert, welche meiſt lauter
Schwefelgrune, doch dichte Cocons machten.
Man nahm von dieſen etliche zur Zucht, im fol—
genden Jahre eine Probe zu machen, obidie
daher entſprungene Wurmer auch grunliche Co—
tons bereiten wurden. Und es trelen wirklich
beynahe die Halfte alſo aus, die ubrigen waren
theils weiß, theils gelb.

g. 7.
Wenn die Wurmer dem Spinnen nahe, und

den volligen Grad ihrer Groſſe erreichet haben,
hat man hier befunden, daß z3. der groſſeſten
Wurmer ein Loth und druber, 8. aber ſchon 3.
Loth gewogen. Wenn ſie ihre Cocons verferti—

get, ſind deren 7. bis 9. nachdem ſie groſſer
oder kleiner auf ein Loth gegangen. Wenn ſie
einige Tage gelegen, ſind ſie leichter worden.
Die weiſſen und gelben geben gleichviel Seide.
Der Faden von einem Cocon betragt in Frank—
reich 70o. bis goo. Schuhe oder Fuß. Ein an—
der hat in Dannemark denſelben 688. Daniſche
oder Nhemlandiſche Schuhe lang befunden.
Welch eine Feinigkeit vom Faden, der etwa2t.
Gran am Gewicht halt!

J. S.Veor einigen Aahren ſchnitt ich ein Cocon
auf, daran der Wurm erſt ſeit z. Tagen gear—
beitet, um zu ſehen, wie weit er damit gekom-
men. Er war mit ſeinem Geſpinſt noch nicht
ganz fertig. Jch druckte das angeſchnittene
Stuckchen, welches an einer Seite noch am Eo—

25 con
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con hing, ſanft wiederum an, daß ſichs vollig
in den Schnitt einpaſſete. Als ich des folgen—
den Tages nochmalen dis angedruckte Deckel—
chen aufheben wollte; ward ich mit Verwunde—
rung gewahr, daß der Wurm, welcher beym
Aufſchneiden, Tages vorher den Faden nicht
aus dem Munde verlohren hatte, ſeme Arbeit
forigeſetzet, und den Schnitt inwendig feſt uber—
ſponnen hatte, ſo daß ich dis neue Gewebe mit
einem Federmeſſerchen durchſchneiden mußte.
Dieſe Erfahrung ſcheint mir ſehr nutzlich zu ſeyn.
Man kann meines Erachtens ſo viel draus ſchlieſ—
ſen, daß man eben keinen ſonderlichen Schaden
zu befurchten habe, obgleich bey dem Einreiſſen
der Spinnhutten und Einſammlung der Cocons
manche: Wurmer drunter waren, die ihre Arbeit
noch nicht vollendet hatten. Wenn das Ein—
reiſſen und Abklauben nur nicht mit allzuheftiger
Erſchutterung geſchiehet: ſo enwpfindet vielleicht
der tief verſchloſſene Wurm eben ſo wenig von
ſolcher Bewegung, als die zur See reiſende die
Bewegung des Schiffes empfunden, wenn ſie
im wohl verwahrten Cabinet ſitzen. Und weil
die Cocons ohne dis noch ein oder 2. Tage lie
gen bleiben, ehe ſie in den Backofen gebracht
werden: ſo werden die noch arbeitende Wurmer
vollends fertig. Welchen Vortcheil aber hat
man nicht davon, wenn man bey Ermangelung
des Raums, die erſten Spinnhutten einen oder
2. Tage eher einreiſſen kann, als man ſonſt glaubt,

daß man ohn Schaden thun durfte?

d. 9
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d. 9.

In einem doppelten Cocon fand manſeinſt,
daß die darin verborgene 2. Wurmer ſich gepaa—
ret, nachdem ſie nicht herauskommen konnen.
In einem andern fand man, daß ein Weib—
chen Eyer gelegt, die aber freylich. nicht taug-
lich waren.

d. 10.
Auf die Frage: Wie viel Tage vom An—

fang des Spinnens zu rechnen der Wurmium
Cocon verweilet, ehe er es durchlochert, und als
ein Schmetterling zum Vorſchein kemmt? kann
man nicht eine durchgangig zutreffende Zahl an—
geben. Man rechnet insgemein 20. bis 21. Ta—
ge. Maan iſt aber auch wirklich ſchon amhi7.
und 18ten Tage nicht ſicher davor. Jch willei—
nige Erfahrungen mittheilen. Jm Jahr 1752.
hatten wir den 24. Junius die erſten Spinner.
Am 11. Julius fanden wir ſchon 8. durchgebiſ.
ſene Hahne und 1. Sie. Am 12. Jul. aber—
mal 3. Paar. und noch g. einzele Hahne. Folg
lich waren nur 17. Tage vom Anfang des Spin
nens verfloſſen. Als von denen zu andrer Zeit
am 6. oder 7. Julius gelegten Samen-Eyerthen,
den 20. bis 28. Julius neue Wurmchen hervor—
kommen: ſammlete und wartete man etwa 600.

zum Verſuch, was draus werden wollte. Sie
bekamen gnugſames Futter, und wuchſen der—
maſſen fort, daß die erſten 26. Tage alt, am
15. Auguſt anfingen zu ſpinnen, und ſo bis zum
24. Auguſt fortfuhren. Sie Mmachten ſſchone

Cocons,
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Cocons, davon zur Zucht 69. ausgeleſen wur—
den. Weil man bey der geringen Zahl auf al—
les genaue Achtung geben konnte, ſo ward deſto

zuverlaßiger angemerket, daß verſchiedene Spin
ner folgendermaſſen ſich durchbiſſen.

1Sp. vom 15 Aug. amz Sept.nach i9 Tag.
35 2e 16Aug. ams6 Sept. nach21 Tag.
6-22 16 Aug. am?7 Sept.nach 22 Tag.
7- 25 17Aug. am?7 Sept. nach21 Tag.
1-2 2 2 18Aaug. am? Sept. nach 20 Zag.
12- 16.17. 18 Aug. am 8Sept. nach 21 bis

23 Tag.
14- 18.19.20 Aug. amg9 Sept. nach 20 bis

22Tag.
23 218. 19.20.21A. am i1obis 15 Sept. nach

20bis 25 Tag.2 kamen nicht zum Vorſchein, weil ſie in den

Cocons geſtorben.

65.

So viel iſt aus dieſen und andern Erfah—
rungen offenbar: 1) Je warmer die Witterung
iſt, deſto eher beiſſen die Schmetterlinge durch.
2) Je kuhler das Wetter, oder je kuhler die—
Cocons liegen, deſto ſpater geſchichte. Man
wird alſo beym Spinnen der Wurmer und Ein—
ſammlung der Cocons aus den Hutten, auf die
Wutterung merken, und doch die Cocons vor
dem Einſchieben in den Backofen mit Willen.
nicht länger liegen laſſen muſſen, als daß die al
teſten 14. bis 15. Tage alt ſind.

11
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d. 11.Man hat zu verſchiedenen malen bey dem
Eyerlegen einige Sien beſonders geſezt, umde—
ſto gewiſſer zu erfahren, wie viel Grans ein
jedes Weibchen leget. Man zahlte von 8. Sien
481, 502, 530, 587, 596, 600, 614, 685. Ey
erchen. Dem Gewichte nach waren die Grans
nicht alle gleich ſchwer. Man hat ſie ſo ver—
ſchieden befunden „daß von manchen 90, 94,97,

10o, 110, xa. bis. 125. auf ein Eß (das kleine
Gewicht bey der Goldwage, deren 53. ein Quen—
tel wiegen) erfordert wurden. Nimmt man ei—
ne Mittelzahl z. E. 1oo. an, ſo wurden auf ein
doth uber 21000. gehen, der groſſern 19. bis
20000. Rechnet man endlich, daß durch die
Bank jedes Weidchen zoo. Eyer leget, ſo brin
gen 40. Weibchen 20000, und alſo gern ein
toth zuwege.

g. 12.
Die Grans, welche die Papillons der Sei

denwurmer in dieſem Jahr geleget haben, wer—
den ordentlicher Weiſe im kunftigen Fruhjahr
erſt ausgebruttt. Es finden ſich aber alle Jahe

re etliche wenige Weibchen, deren Eyerchen be—
reits in eben dieſem Jahr Wurmer hervor brin—
gen, etwa 14. bis 20. Tage, nachdem ſie gele—
get worden. Wer auf alle Kleinigkeiten genau
Achtung giebet, kann dieſe Eyerchen bald ken—
nen lernen. Sie werden nicht, wie die andern,
ſo ſtufenweiſe gelb, rothlich, braunlich, blaulirh-

grau, wie im 2. Th. Cap. 6. J. 4. bemerket wor

den;
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den: ſondern bleiben langer hellweiß, bekom—
men nachher auf beyden Seiten ein helireth
Jleckchen, eiliche Tage vor dem Auskommen der
Wurmer werden ſie hellgrau, und zeigen durch
den merklich blauen Punct an dem einem Ende,
daß die Wurmchen balo durchbrechen werden.
(Siehe im 2. ah. Cap. 3. O.) Mit dieſen
Wurmern nun iſt zum Vortheil des Seiden
baues nichts zu machen, wovon in der zweyten
Zugabe g. 2. ein mehreres vorkommt. Daß die
von dieſen Spatlingen gezogene Grans eben ſo
gute Wurmer im kunftigen Jahre liefern, als
die andern, ſolches wird durch die Erfahrung
beſtatiget. Nur dis ſtunde noch zu unterſu—
chen, ob die aus ſolchen Grans erzeugte Wur—
mer wiederum dergleichen Eyer legen, die imer—
ſten Sommer Wurmer hervor bringen. Noch
habe ich hievon keine Erfahrung. Zur Farde—
rung des Seidenbaues würde dis wenig, doch
zur hiſtoria naturali dieſes Wurms etwas bey
kragen.

Zweyte Zugabe.

Von einer doppelten oder vielmehr
getheilten SeidenErnte.

g. 1.ej.ſeJs fraget ſich: Ob es wohl moglich ſey, inWe einem Jahr xine doppelte Seiden-Ernte zu

halten? Piele haben aus Unwiſſenheit gezwei

fe it,
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felt, ob unſer Sommer lang gnug ſey, zu ERiner
glucklichen Seiden-Ernte. Dieſe aber ſind
durch die Erfahrung hinlanglich widerlecet.
Denn man weiß zuverlaßig, daß angeze gter
maſſen, die Seidenwurmer von der Zeit an,
da ſie aus den Eyern gekrochen, weuun ſie in ei—
ner gleichen Warme gehalten werden, wach 28.
bis zo. Tagen anfangen zu ſpinnen. Geſert
nun, ſie kamen erſt gegen das Ende des May
monats, etwa den 25. bis 3z1. May aus den
Eyerlein, ſo wurden dieſelben am Ende des Jr
nius, nemlich den 25. bis zo. ſpinnen, und
man konnte die Cocons davon bereits im Anfang
des Julius eingeſammlet haben, folglich mit der
Seitene Ernte fertig ſeyn, ehe an eine Ernte
von Getreide zu denken iſt. Konnte man, wie
es in vielen Jahren die Witterung geſtattet, die
Wurmer in der Mitte des Maymonats vom ty.
bis etwa 21. May auskommen laſſen: ſo wur—
den ſie ſich bereits pom 15. bis 21. Jun. einſpin
nen, vor Johannis mit den Cocons meiſt fertig,
und alſo mit Anfang des Sommers die GSeiden—
Ernte bis aufs Abhaſpeln vollig vollbracht ſeyn.
Nun iſt gleichwohl noch der ganze Sommer, in—
ſonderheit ſind die 2. meiſt heiſſen Monate, Ju—
lius und Auguſtus vorhanden, welche lang und
beiß gnug ſeyn', zu einer nochmaligen Seiden—
Ernte, wenn ſolche ſonſt rathſam und mit Nu—
tzen anzuſtellen ware. Man wird auch keinen
Mangel an Maulbeerblattern wahrnehmen, maſ—
len die Baume ein Paar Wochen nach dem Ab—

lauben
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lauben wiederum ſo ſchon bekleidet ſtehen, daß
man ihnen den im May und Junius erlittenen
Abgang gar nicht anſiehet. Aus dieſem Grun—
de haben emige dergleichen Vorſchlag gethan,
daß man zweymal nach einander konne Seiden—

wurmer ſpinnen laſſen, ſs daß, wenn die erſten
zu freſſen aufhoren, die neuen alsdenn anfingen
auszukriechen. Nach dieſer Angabe mußpten,
wenn die erſtern iaitten oder am Ende des May
monats auskrochen, und folglich in der Mitte
oder. gegen Ende des Junius ihre Cocons ver—
fertigten, eben alsdenn die leztern um des Ju—
nius Mitte oder Ende auskriechen, und gegen

das Ende des Julius mit Spinnen fertig ſeyn.

ſ. 2.
Das iſt leicht geſagt, und im Cabinet wohl

ausſptculiret; aber nicht ſo leitht gethan, wirt
mancher etwa denken mochte. Es kommt 'bei
dieſer Sache auf mehr als einem Punct an, ſo
in Betrachtung zu ziehen. Es fragt ſich ſonder
lich: 1) ob man die zweyte Seiden-Ernte aus
den vorjahrigen Grans, ſo wie die erſte zeugen
wolle? oder vb man von den disjahrigen neuen
friſchgelegten Wurmer: Eyerchen eine Quantitat
auskominen laſſen wolle? a) Ware das erſte, ſo
mußte man eine beliebige Portion Grans wiſſeu
ſo lang, als ſichs immer wollte thun laſſen, vot
dem Auskriechen der Wurmer' zu verwahren
etwa bis in die Mitte oder gegen das Ende des
Junius. Und dawider ware nichts zu erinnern,
wenn einer nur Leute gehug zuni Blatterpflucker;

und
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—ÔÛ —Ô—und Maunlbeerbaume gnug zu belauben hatte. Es
ware auch nicht ſo wohl eine doppelte, als eine
getheilte Seiden-Ernte, welche ich nachgehends
ſelbſt anrathen werde. b) Wollte man aber eine
zweyte Seiden-Ernte von den neuen disjahrigen
Grans gewinnen, ſo iſt ſolche weder zu rathen
noch moglich zu machen. Nicht zu rathen:
denn wenn man auch von den aufs fruhſte z. E. am

12. oder 15. May ausgekrochenen jungen Wur—
merchen, nachdem ſie den 12. bis 15. Junius ſich
eingeſponnen, den 3. bis 6. Jul. Grans erhielte,
und dieſe nach 14. bis 16. Tagen, am 17-22. Jul.
neue Wurmer hervorbrachten, ſo wurden ſolche
etwa vom 17. bis 22. Aug. auch wohl ſpater, erſt
ſpinnrecht ſeyn. Nun pflegen aber nicht allein ums

Ende des Jul. und im Aug. oft ſtarke Meelthaue
zu fallen und die Blatter dergeſtalt zu vergiften,
daß man Noth hat, ein rein und unbeflecktes Blatt
zu ſinden, ſondern das Geſchmeiß der Fliegen iſt
nun ſchon zu haufig, zur groſſen Plage und Ruin
der alsdenn lebenden Wurmer. Die im Auguſt
oft einfallendeſtarke Fruh: und Spat. Nebel, und
die kurzwerdende Tage wurden um ſo viel beſchwer—

licher fallen, je mehr Blatter man alsdann bey den
großten Wurmern brauchen, und die Pflege bey

Talk-Lichte Morgens und Abends verrichten muß
te. Gienge aber auch dieſes alles nach Wunſch,—
ſo iſt es nicht einmal moglich zu machen, eine
eintragliche Seiden-Ernte von den neuen Grans
zu erhalten. Denn, wie in der erſten Zugabe be
reits angezeiget worden, ſo hat mans nicht in ſeiner

Seidenbau. M Gewalt,
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Gewalt, ſo viel Grans zum Auekriechen zu brin—
gen, als man verlanget. Ca giebt nur einige wer
nige Vreibchen, unter 200. kaum 1. oder 2. die
deraleichen Eyer legen, welche ſo fort wieder le—
bendig werden. Man mag die Grans auch mit der
Sommer-Hitze zu zeitigen ſich bemuhen, als man
immer will, ſo ſind aus den andern keine Wurmer
zu erzwingen. Es haben mehrere dieſes moglich

zu machen, ſolchen Ernſt angewendet, daß, da die

im Julius ausgelegte Grans keine Wurmer haben
liefern wollen, ſie gar geglaubet ſie hatten dieſel—
ben durch allzu viele Hitze verderbet, und zum Wur—

merzeugen furs kunftige Fruhjahr untuchtig ge
macht. Dem ohngeachtet haben dieſe Grans int
folgenden Fruhjahr ſo gut wie audere zu rechter
Zeit Wurmer hervorgebracht. So gar tief hat es in

ihnen geſteckt, daß ſie im Julius und Auguſt durch
die Hitze des Sommers nicht zur Zeitigung ge
bracht werden konnten. Wollte nun jemand gleich
dieſe wenige hundert Wurmchen ſammlen, futtern
und ſpinnenlaſſen, dem wurde ſeine Muhe ſchlecht
belohnet werden.

g. 3.Es iſt 2) bey einer vermeinten zweyten Sei

den-Ernte zu bedenken, ob man die Blatter von
den bereits inm May und Jun. gebrauchten Bau
men nehmen wolle? Wer das wagte, der wurde
in wenigen Jahren ſeine Baume vollig ruinireth
weil er ſie des zweyten Triebes beraubete, den ſit
nach Johannis bekommen, und welcher ſie eben
bey Kraften erhalten muß. Das konnten ader die

Baume
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Baume unmoglich ausſtehen. Zu geſchweigen,
daß, wie im 2. d. erinnert, am Ende des Julius
und Auguſt, die Blatter oft ſehr fleckig werden,
uber dis auch viel zu hart fur die kleinen und mitt—
lern Wurmer ausfallen. Fur ein Paar hundert
klaubt man noch wohl das nothige zuſammen; wo
ſollte es aber fur zo. bis 60. tauſend hertommen?

F. 4.
Ob nun gleich auf vor erwehnte Weiſe eine ei

gentlich doppelte Seiden-Ernte nicht moglich zu
machen, oder vollig zweymal nach einander Sei—

denwurmer gehalten werden kannen: ſo kann man
doch vom Seidenbau, wenn man denſelben bereits
ziemlich ſtark treibet, auf folgende Weiſe groſſen

Vortheil ziehen, wenn man die Grans in 2. oder
z. Portiones abtheilet, daß ſie nicht auf einmal,
ſondern zu verſchiedenen Zeiten auskommen muſ—
ſen, und vornemlich bemuhet iſt, die erſte Porti

on, ſo fruh als mans wagen darf, die zweyte Por
tion 7. 8. oder 9. Tage hernach auszulegen, die
lezte aber fein lang zu verwahren, daß ſie ſo ſpat,
als mans erzwingen kann, Wurmer liefert, wo—
von bereits im zweyten Theil im 1. Cap. d. 11. eini
ge Anzeige geſchehen. Solcher Geſtalt theilt man

ſich die emzige Arbeit des Seidenbaues der Be—
quemlichkeit wegen in 2. oder z. Abſchnitte, und

man kann theils die Baume und das Laub beſſer
nutzen, theils auch mit dem Raume beſſer auskom

wmeri, auch wird man an Blatterpflucken nicht ſo
leicht Mangel leiden, als ſonſt wohl oft geſchiehet,
iadie aupt-Perſon, die das ganze Geſchafte an

M a ordnet
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ordnet und commandiret, wird auch im Stande
ſeyn, alles beſſer zu uberſeben, Schaden zu ver—
huten und Vortheil zu ſchaſſen.

d. 5.
Jch will dis durch folgende umſtandliche Aus

wickelung deutlicher machen. Wer zum Exempel
von 12. Loth Grans Wurmer zu ziehen veranſtal—
ten wollte, der theilte dieſelben in drey gleiche zu
4. Lothen, oder ein wenig verſchiedene Portiones,
zu 3,4, 5. Lothen, oder zu 42.3. Lothen, nach
dem es ſeine Betrachtungen dieſer und jener Um
ſtande erfordern. Man konnte etwa in manchent
Jahre nicht allein zeitig anfangen, ſondern hatte
auch wahrſcheinliche Hofnung, daß keine ſtarke
Nachtfroſte die Blatter verderben wurden. So
truge man kein Bedenken, zur erſten Colonne die
ſtariſte Portion Grans zu nehmen, 5. Loth. Jch
wurde doch auch dieſe g. Loth in 2. und z. Loth thei
len, und wenn die erſten 2. Loth in der Stube 4
Tage gelegen hatten, die andern 3. Loth nachho
len. Furchtet maun aber noch heftige Nachtfroſte,
ſo begnugte man ſich furs erſte mit 3. oder 4. Loth
Grans, in 2. Parten getheilet. So bald dieſe
vollig ausgekrochen, mußten die Wurmchen der
zweyten Portion, von 4. oder 5. Loth anmarſchi
ret kommen, folglich die Grans etliche Tage vor—
her in die warme Stube nach der im 2ten Theil,
Cap. 1. d. g. ertheilten Anweiſung auf zweymal ge
bracht worden ſeyn. Und wenn von dieſen die lez
ten ſich gezeiget, ruckten ſofort die von der dritten
Portion, von 5. oder 4. Loth hinter her. Sotha

ne
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ne 3. Portiones wurden drey unterſchiedenen
Warterinnen in 3. beſondern Zimmern unterge—
ben. Jch will ſetzen, die Wurmer von den erſten
z. oder 4. Lothen Grans waren vom 20. bis 27.
May, von den zweyten 4. Lothen vom 27. May
bis 1. Junius, von den dritten 4. Lerhen vom 1.
bis 6, Junius jung worden, ſo waren die allerer—
ſten von den allerlezten um 18. Tage unterſchieden.
Kann man ihr Auskommen noch weiter auscinan—
der dehnen, daß die zweyte Colonne etliche Tage
nach der erſten, die dritte etliche Tage nach der
jweyten auszukommen, anfinge, und dieſe lezte et—
wa bis in die Halfte des Junius verzogen wurde:
ſo lieſſe ſich das ganze Geſchafte mit noch mehr Ge—

machlichkeit und groſſerem Vortheil tract ren, und
man konnte alle Arten des Laubes wohl nutzen.

S. G.
Otedoch man kann es nicht alle Jahre ſo gut ha
Arben, als im vorigen h. entworfen. Es hat ſich

ſchon ofters zugetragen, z. E. Anno 1756. und
1759. daß man wegen der lang anhaltenden,
Nachiſroſte, wodurch aller Ausſchlag der Maul—
beerbaume ganzlich zernichtet worden, kaum am
Ende des Mayuonats die Grans hat durfen aus
bruten laſſen. Weil nun die erſten Wurmer ſo ſpat
auskanien, die lezten aber nicht mehr zu lang auf-
gehälten werden konnten: ſo waren die allerlezten

kaum i1o. oder 12. Tage junger, als die allererſten.
Bey einer groſſen Menge iſt dieſer Unterſcheid
nicht groß gnug. Denn wenn man den ausgekro
henen Wurmern durchgangig einerley Grad der

M3 Warme
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Tarme gabe, auch gleiche Wartung und Nah—
rung angedeyen lieſſe: ſo mochte ſich nach der vier—
ten Kautung die Arbeit alizuſekr haufen, bey ſchwu—
ler Witterung wurde ſich der Ünterſcheid der Tage

durch welche die Wurmer beym Auskriechen von
einander entfernet waren, ziemlich verlieren, wie
oft geſchichet, indem die leztern zuweilen hurtig
nacheilen, und die altern um ein gut Theil einho—
len, es mochten daher die Blatterpflucker nicht
den erforderlichen Vorrath von Blattern anſchaf—
fen konnen. Wer das nun narh geſchehener Ueber
rechnung, und aus der ſchon habenden Erfahrung
beſorget: der hat noch einen Weg vor ſich, wie
er ſich helfen kann. Er darf nur die Wurmer, ſo
von der erſten Portionbzrans ausgekommen, durch
alle mögliche Mittel, der Warme und der Jutte—.
rnng, zu ihrer lezten Beſtimmung hurtig zu be—
fordern ſuchen, daß ſie anfangen zu ſpinnen, wenn
ſie 28. Tage erreichet, damit ſte, ſo bald als mog
lich, vom Plaue kommen. Denen von der andern
Portion darf er bey kalter Witterung nur nicht ein

heizen, und vom Anfang an bis zur zweyten oder
dritten Hautung taglich ein Futter abbrechen, nach
her aber gehorige Warme und volle Pflege genieſ
ſen laſſen, wie jene erſten, ſo werden ſie um etliche
Tage zuruck bleiben, und bis zum Spinnen zo.
bis z2. Tage alt werden. Denen von der dritten
Portion, taun er, wenn ers nothig ßindet, bis
zur vierten Hautung auf izt gedachte Weiſe begeg
nen, nach derſelben aber nichts abbrechen, ſo wer

den fie z4. bis 36. Tage erreichen, ehe ſie ſpinnen.

ESvlcher
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Solcher Geſtalt wird die Arbeit ausgedehnet, be—
quemereingetheilet, und gehorig beſtritten. Auf
dieſe Weiſe mußten wir uns im Jahr 1760. zu hel
fen ſuchen. Jedoch erinnere ich nochmals, daß die—

ſer Vorſchlag nur auf den Nothfall geſchiehet,
wenn man voraus ſehen kann, daq bey einer egalen

Wartung aller Wurmer man auf die lezte die Ar—
beit mit den habenden Helfern nicht werde zwin—
gen konnen, und etwa die lezten Wurmer Rocth
leiden muſſen. Auſſer dem bin ich der feſten Mei—
nung, daß, wofern man nur fruh gnug anfangen
kann, und es an Blatterpfluckern, an Raumund

Wartern nicht fehlet, man allemal mehr Vortheil
vom Seidenbau ziehen werde, wenn die Wurmer
die erforderliche Warme und ubrige Pflege, nach
dem im zweyten Theil und deſſen dritten Capitel

ertheilten Unterricht, vollig, oder doch nicht mit
allzugroſſem Abbruch genieſſen konnen.

Dritte Zugabe.
Berechnung des Nutzens,

 der vom
Seidenbau zu hoffen.

n 1.Wasß einem Lande aus dem florirenden Seiden-J.

Am bau ein nicht geringer mannigfaltiger Nutzen:
erwachſen muſſe, fallt einem jeden verſtandigen
ſobeütlich in die Augen, daß es keines muhſamen
Beweilſes kedarf.nr: Viele tauſend Menſchen, wel

l M 4 che
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che damit beſchafriget find, theils Seide zu wer—
ben, theils aus der Seide fertige Zeuge zu berei
ten, tonnen ihren Lebens: Unterhalt daraus ziehen.
Wir Deutſchen fangen nachgerade an, dieſes ein
zuſehen, und ſind dahero einige Furſten und Lan—
desherren in den neuern Zeiten auſſerſt bemuhet
geweſen, durch Anpflanzung weiſſer Maulbeer—
baume in ihren Landen emen tuchtigen Grund dazu

zu legen. Beſonders haben Seine Konigliche
Majeſtat in Preußen vorzugliche Sorgfalt darauf
verwendet, dieſes Geſchafte in Dero Provinzien
empor zu bringen. Es iſt auch kein Zweifel, daß
mit der Zeit der Zweck werde erreichet werden,
wenn nur mit gehoriger Anpflanzung tuchtiger
Maulbeerbaume und ſorgfaltiger Wartung
derſelben uberall wird fortgefahren werden.

ſg. 2.
Soll ſich aber der Vortheil von dieſem Ge

ſchafte mehr ins allgemeine verbreiten, ſo wird
theils bey Anpflunzung der Maulbeerbaume,theils
bey der Betreibung des Seidenbaues ſelbſt, fol—
gendes muſſen beobachtet werden. Bey Anle
gung der Maulbeer: Plantagen muß man darauf
bedacht ſeyn, 1) daß der graßte Theil nicht zu
weit von den Wohnungen der' Menſchen, und
von dem Wartungs: Ort der Seidenwurmer ent
fernet ſey: allermaſſen das Gegentheil mit allzu
vielen Koſten und andern Bedenklichkeiten ver
knupfet iſt. 2). Daß man ſich. mit der Anzahb
der Maulbeerbaume nach der. Menge der Men
ſchen richte, die man ohn Abbruch der. landwirthe

ſchaft
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ſchaft an demſelben Orte, oder doch in der Nach—
barſchaft haben kann, und theils zum Blatter—
pflucken, theils zur Wartung der Wurmer no—
thig hat. Damit aber die Betreibung des Sei—
denbaus ſelbſt allgemeiner werden moae, ſo muß
man Fleiß anwenden, daß die Seide mn vielklei—
nen Partien gemacht werde, wie in Jtalien und
Frankreich geſchicht. Dieſes aber ins Werk zu
richten, mußte man es alſo anſtellen. Wer
Maulbeerbaume zu vermieten hatte, ſich aber
mit Wartung der Wurmer ſelbſt auf ſeine Koſten
nicht abgeben wollte: der mußte erſtlich einige
Koſten dran wenden, etliche Leute den Seiden—
bau lehren zu laſſen; die, wenn ſie es gelernet,
ihm nachhero die Baume abmieten, oder zur
Halfte Seide machten. Werden nur erſt etliche
wenige, nachgerade immer mehrere, durch den
in die Augen leuchtenden Vortheil Luſt zur Sa—
che bekommen: ſo wird es endlich an Menſchen
nicht gebrechen, welche ſich gern damit beſchaf—
tigen, und entweder die Baume mieten, oder
unr halben Gewinn Seide zeugen, oder uns die
Eocons verkaufen werden. Die Kinder werden
es von ihren Eltern lernen, und ſo wird ſich dis
Geſchafte endlich im Lande einwurzeln, ſich ſelbſt
erhalten, und nicht mehr eingehen.

xe J* gwenn jemand hiernachſt uoch genauer von

dem beſondern. Mutzen des Seidenbaues infor
iniret ſeyn und wiſſei wollte, wie viel er dabey
zum Exempel an jedem Pfunde Seide gewinnen

Mz5 konnte:226
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konnte: ſjo kann man darauf ganz und gar nicht ei—
ne ſolche Antwort geben, die ſich auf alle Zeiten,
Derter, Perſonen und Umſtande ſchicket. Eben.
ſo wenig als man im Stande iſt, einem voraus zu
ſagen, wie viel er bey der Landwirthſchaft gewin—

nen werde, wenn man auch alle Fonds der Ein—
nahmen gewiß beſtimmete, z. E. wie viel er an
Winterung, an Sommerung ausſaen, das wie—
vielſte Korn er gewarten, wie viel Kuhe, Schwei—.
ne, Schaafe er halten, wie viel Fuder Heu er.
machen konnte. Denn gleichwie der daher erlang—.
te Vortheilwegen unzehlicher, oft bekannter, noch.
ofter aber unbekannter Urſachen gar ſehr verſchie—

den iſt, eben alſo iſt es auch mit dem Seidenbau
bewandt. Nur etliche Puncte anzufuhren, um.
welcher willen man hier nichts gewiſſes beſtimmen
kann, ſo beruhet der groſſere oder geringere Vor
theil darauf.

1) Ob mantuchtige Grans hat, und ob man
mit denſelben weiß gehorig umzugehen.

2) Ob man fruh gnug anfangen kann; oder
ob wegen ſpat einfallender Machtfroſte und erfror.

nenLaubes die ſchon vorhandenen Wurmer Moth
gelitten.

z) Ob man fur die Baume eine hohe oder
leidliche Miete zu entrichten, und die Blatter wait,
oder nahe zu holen habe.

4) Ob die Blatterpflucker theuer oder tzohl
feil zu haben.

J5) Ob dieſelben ihre Arbeit recht verſtehen
tuauch treu und fleißig ſind oder nicht.

6) Ob die Warter oder Warterinnen der

Wurmer
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Qe.—urmer ſo wohl Geſchicke als Willen haben, und

aneerforderliche Aufmerkſamkeit beweiſen, in al—
len Umſtanden ihrem Beruf ein Genuge zu thun.
Von welchem Umfange iſt nicht dieſer einzige

Punct!
7) Vie die Witterung beſchaſſen. Ob etwa

lang anhautender Regen, oder ungeweynliche Hi—
tze,oder auch gefallenes fftMachth eilverurſachet.

8) Ob viele oder wenig Wurmer krank.
9) Oo die Wurmer in die Spinnhutten or—

dentlich eingebracht, und die Spinners wohl be—
obachtet worden.

10) Ob es mit dem Backen der Cocons
wohl getroffen worden.

1t) Oo die Haſplerin ehrlich, und ſo rein und
egal als immer moglich, geſponnen.

12) Ob die Seideum hohen oder niedrigen
Preis verkauft wird. Ein hoher Preis kann den
reinen Gewinn vom. Pfunde Seide um etliche
Thaler hoher treiben gegen andere Jahre.

13) Dbeiner ſelbſt in eigener Perſon, auch et—
wa durch ſeine Familie viel beſtellen kann; oder ob

er alles durch Fremde muß verrichten laſſen, und
mnit Gelde bezahlen.

Es komint uberhaupt bey dem Seidenbau auf
die Beobachtung einer Menge Kleinigkeiten an,

welche zuſammen genommen ein vieles zum Vor—
theil des Ganzen beytragen; deren Vernachlaßi
gung nothwendig allen gehoften Gewinn zu Waſ—

ſer machet. Wer aber nur alles dasjenige, was.
auf menſchlichem Verſtande, Nachdenken und
Jleiß beruhet, mit aller Sorgfalt beobachtet, der

viird
55
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wird von denjenigen Vorfallen, die nicht in Men—
ſchen-Gewalt ſtehen, z. E. Regen, Hitze, Gift,
Krankheiten der Wurmerre. nicht allzu groſſen
Schaden zu befurchten haben. Sovieliſt gewriß,
daß der Seidenbau vor allen landwirthſchaftlichen
Mutzungen das leichteſte, ſicherſte und vortheilhaf-

tigſte Geſchafte bleibet. Man lerne und treibe es
nur recht.

d. 4.
Jch ſinde nothig, noch folgendes zu erinnern,

daß ein Unterſcheid zu machen ſey zwiſchen einem
kleinen und einem groſſen oder ſtarken Seidenbau.
Es kann vielleicht einer im Kleinen mit gutem Vor
theil Seide gezogen haben; welches ihm aber im
Groſſen nicht eben ſo gut gelingen will. Beyh weni
gen iſt auch wirklich manches moglich zu machen,
was ſich ben vielen nicht erzwingen laſſet. Es hat
eben die Bewandniß, die man bey der Landwirth
ſchaft wahrnimmt. Von einem kleinen Garten
beym Hauſe, oder einem maßigen Stuck Acker,
kann ein fleißiger Wirth einen ſolthen Mutzen zie—
hen, welchen er von einem ganzen groſſen Landgu
te nach Proportion nicht erwarten kanun. Man
wird demnach wohl thun, wenn man unvermerkt
und nur nach und nach den Seidenbau honertrei—
bet, folglich nach und nach durch allmahlige Er
fahrung die Handgriffe erlernet, die ben einemſtar
kern Seidenbau zu beobachten ſinð, wenn matrtnit
Vortheil will Seide zeugen. Ein allzuſchnelle Verr
anderung und allzu ſtarker Sprukig mochte nicht
zum beſten gelingen, und konnte die fernere Kiſt
benehmen, wenn es Schaden brüchte.

Vierte
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Vierte Zugabe.

Einige Tabellen und Regiſter,
welche manſetliche Jahre lang uber das
Auskriechen, Hauten und Spinnen der

Seidenwurmer bey dem Wayſen—
hauſe zu Zullichau gehal—

ten hat.

ge, hat man zwar vom Anfang an, ſchon in den
Jahren 1748. und folg. das, was man furs no—
thigſte hielt, allemal aufgezeichnet, z. E. welchen
Tag man die Grans in die Stube genommen,
wenn die Wurmer auszukriechen angefangen und
aufgehoret, wenn ſie ſich gehautet, wenn ſie zu
ſpinnen angefangen, und wie der Seidenbau ein—
geſchlagen, was man hier und darin verſehen,
u. dal. Von Anno 1756. an aber hat man dieſe
Verandetungen am vollſtandigſten zu bemerken
fich befliſſen. Es wird hoffentlich manchem Lieb—
haber des Sridenbaues ſo wohl zum Vergnugen
als Rutzen gereichen, wenn ich die uber obgedach—
te Veranderungen der Seidenwurmer in den Jah

ren 1756. bis 1760. gefuhrte Tabellen mit einigen
Anmerkungen mittheile.

WE VV

Tabelle
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Tabelle vom
die Wurmer iſchlaf hanten ſich ſchlaf. h oten ſich
kriechen aue. ium erſten me. zum iw y en mal.
ſame Ray!am rJun. 2. J. amz Jur. 6J.in 23Zim̃ern!1 29. —e 2Jun. z. 23.6. J.7.
2 2). 2 J 3Jun.a4.5. 7. J.s.g.GiLolh 30. 4Jun. 1 8.9 J.q. 10o.

Anmerkungen.
1. Hieraus erſiehet man, wie die Wuruer

Tage nach dem Auskriechen (ja einige von 31.
Mah ſchon 4. Tage, nachdem ſie jung worden)
eingeſchlafen, am ſechſten Tage (eiige am gten
Tage) ſich zum erſten mal achautet, nachhero
ſich meiſtens von 5. zu g. Tagen zum zweyten,

dritten, viertenmal gehautet. Man bedieunte ſich
zur Beſtinmnung des rechten Grades der War—
me des Thermometers. Es war auch, ſonder—
lich nach der zweyten Hautung, warmes Som—
merwetter. Die Wurmer wuchſen mit Luſt fort.

2. Man bemerkte abermal, wie ſchon meh—
rere Jahre geſchehen, daß verſchiedene Wur—
mer, die den 28. und 29.. May ausgekrochen,
fich nur Zzmal hauteten, und zwar den 15. uijd
16. Jun. zum dritten mal, auch fruher als die
andern ſponnen, denn etliche ſiengen ſchon am 20.
Jun. an, und ſo gings fort in folgenden Tagen.
Dieſe waren alſo nur 23. bis 24.Tage alt. Die
ordinairen vierhautigen ſponnem; da ſie 27. 28.
bis 29. Tage alt waren.

z. Die vom 29. May jum Theil, imgleichen
die
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Oai
ſchlaſen; hauten ſich ſchlafen; hanuten fich ſpoinnen.

zum dritten mal. zum vierten mal
am9 Jun.-11. J. am 15Jun.-16. J. am aoſten
11. 12. 2213. 16Jun.-17. 18 bis
12. 13.14. 2 17. 18. -18. 19
14. 22 195. 19 2 c20. zum'
15. 16. 2 156. 17 20 2221. goſten Jun.

16. 17. 2 17. 18 21. 226 292.
die vom zo. z1. May und 1. Jun. konnten nach der
vierten Hautung vom 20. bis 25. Jun. nicht ſo
reichlich, als nothig war, gefuttert werden: Denn
1) waren in der Mitte des Maymonats heftige
Nachtfroſte, beſonders war am 16. May Fruh al—
ler gruner Ausſchlag der Baume erfroren. Am
Ende des Monats waren abermal die noch vor—
handene Blatterchen wie verbruht, daß man fur
die vom 27. bis 31. May ausgekrochene Wurmchen
kaum einige ſchlerhte Blattchen zuſammen klauben
konnte. 2) Da nun die Baume faſt vom neuen
ausſchingen mußten: waren ſie am 20. Jun. und
folglich nicht dick gnug mit Laub verſehenn. z) Man

ließ die s. Loth Grans alle zugleich ausbruten, da—
her kamen der ſtarken Freſſer zuviel zu Haufe. Man hat
te entweder 3. Loth Grans noch etliche Tage im Kuhlen
zuruckhalten, oder die Wurmer von den lezten Tagen
durch ein kuhlerzimmer und ſparſamerFutter ein wenig
aufhalten ſollen, daß ſie zum dritten und vierten mal ſich
ein Paar Tage ſputer hatten hauten muſſen. 4) Gleich
wohl ſponnen ſie ſchoneCocons, man fand wenig weiche
und Allasartige drunter. Von den 6. Loth Grans, wel
the man nicht hoher als ſechstehalb Loth rechnen konn.
te, haſpelte man 25. Pfund Seide, aus 2730. bis
2voo. Cocons allemal 1. Pfund.

Vermu—
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Vermuthungs-Tabelle

Die Würmer werden ſchl. hauten werd. fchl hauten
kriechen aus zum erſtennial. zum zu erte mal.

ſam 9 May am 14. May 15 1 19May2o
in einem;, to 15. 2 16 220.: 21Zunmer! II1 216. 17 221. 222

125 217. 18  22. 23
zztothg iz- 18. e 19 223. 24

114 19. e20 224. 2 25in weyl 15 o 20. 21 25. 2 26
Vortio- 15 421. »22 226.  27

nen. ai7 2 22.  23 227. 28
ſamuo May am 24. May 25 amag Mayzo

in einenm j20 25... 26 2 30. 31
andernn2te 22565. e 27 231.1J
zztoth 22 27.  28  ggJuna—.

123— 28. 29223
e24 229. 30 e 324

Anmerkungen.
1. So wie die Wurmer auskrochen, ver—

fertigte man dieſe Tabelle zum Verſuch a priori,
ob man nicht ziemlicher maſſen die Zeiten vor—
aus wurde anzeigen konnen, in welchen die ge
wohnliche, Veranderungen vorgehen ſollten.

2. Auf
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vom Jahr 1757.
werden ſchl bäuten werden fchl. hauten werden ſpinnen.

zum zienmal. juni atenmal.
am23 Map?4 am:8 Mayao am g Jun
24 25 29 e z3o0o 6
25 26 30 341 226 127 »31May 1J. e 8

e27 6 28 lJun. 2 928 29 -e 2e 3 10
29 z0o  3 e4 113z0o 3zte 4 5 5 ez1t2

6 21331May 1J. 2 5 e—
am a Jun. 3 am ZJun.

3 l. B24 2 9 5
8 am ts Jun
9 2 16

10 217
11 1812 2 19
13 a 20

eo  „Ê

2. Auf folgenden Blattern ſtellet ſich die
a pulſteriori verfertigte Tabelle dar, an wel—
chen Tagen wirklich die gedachten Veranderun
gen  geſchehen ſindi. Aus deren Vergleichung
ſichs zeiget, wie weit man es getroffen.

Seidenbau. N Erfah
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Erfahrungs-Tabelle
Die Wuürmer werden ſthl. dautenwerd. ſchl hauten
kriechen. aus. gum erſtenmal. tzum zweytenmal.

ſam 9 May amt4Mah rz amry Maye2n
in einen  10o  15 216 121ſq. 22ſq

11- 4. 16 17 22  23ſqZunmer „12 ea7e 18 232 24ſſq
zzLothq 135 2118 1920öòç  25  26

I4  420 2 21 2sſq. 26ſqin zweyt15 21 2. 22 226  27Portioel 16- 222 e 23 26 27
nen4a7 23 24 27 0 a8

in einem ſanro May  24. 25 28 e 29
andernn 20 e2e 25 e 26 2929 30

—QDenen le24  he2e2eoe 2o e 224
in wert 3 1 28  29  13.ſq. 2ſqPortio

Anmerkungen.
1. Wenn man dieſe 2. Tabellen der Vermu—

thung und der Erfahrung gegen einander halt,
ſo wird man nicht ohne Vergnugen wahrneh—
men, wie ſchon ſie großtentheils mit einander
harmoniren; und ob ſie wahl an etlichen Stel
len von einander abgehen, dennoch im Anfange
undb au Ende vollig mit einander einſtinmen.

2. Es iſt auch nicht ſchwer, den Grund von4

der Uebereinſtimmung ſo wohl als von dem Un
terſcheid dieſer beyden Tabellen anzugeben. n
der VermuthungsTabelle hat mali die gewoßn

liche
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vom Jahr 1757.
ſchlafen; hauten ſich ſchlafen; hauten ichl ſpiunen

zum ztenmal. zum atenmal. ſeinige 345 Jun.
am 24ſq. 26 anua9ſq. 3oſqq.]
-26ſq. 28 ſg.  1.2Jun. 2.3. J. ams-11 Jun.
29 4 30 3. ſq.  4ſq.29ſa. 31 -3. ſq. 4.ſq.zoſq. 1Jun. 3ſq. 4.ſq.]
31 1Jun.  3eſq. 4.ſq. 1 31. IJ. 1.2J. 56 aumia 15Jun.
z4. i1J. 1.2J. 617 2dun 7 8

31 4 g.y J

jam 14. 16Jun.4 9 droſq.,5 uen5ſq.
oſq. i2ſag]

7ſq. zaſq.· 13zſq. pam 17. 20Jun.

liche Erfahrung zum Grunde geleget, daß bey
ordentlicher Sommer-Witterung die Wurmer
am 6. Tage nach dem Auskriechen ſich zum erſten—
mal hauten, daß die zweyte, dritte und vierte
Hautung von z. zu zoder auch wohl, wenn ſehr
warme Luft iſt, von 4. zu 4. Tagen erfolget.
Man hat daher die zweyte Hautung 5. Tage nach
der erſten, die dritte. Tage nach der zweyten, die
vierte abermal 5. Tage nach der dritten durchge—
hends angeſetzet; endlich das Spinnen auf den ſie
benten Tag nach der vierten Hautung vermu—
thet. Ware nun immer einerley Witterung
eingefallen, ſo wurden die 2. Tabellen faſt

M a2 vurch
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durchgangig einſtimmig geweſen ſeyn: Man
hat aber aufgezeichnet, 1) daß im Jahr
1757. am 18. May es faſt den ganzen Tag ge—
regnet. Aus dieſer Urſache bemerkt man, daß
die Erfahrungs-Tabelle eben vom 18. Many an—
fanet von der Vermuthungs- Tabelle abzuwei—
chen, daß die vom 13. bis 17. May ausgekom—
mene Wüurmer ſich zum erſtenmal, und alle
Wurmer vom 9. bis 15. May auch zum zwey
ten:nal, alle vom 9. bis 17. May auch zum drit
ten und viertenmal um einen Tag, uuch einige
um 2. Tage ſpater ſich gehautet, als man ver—
muthet hatte: weil ſie am 18. Mag ſparſamer
gefuttert worden, und kuhler gelegen. 2) Bey
denen lezten vierthalb Loth Grans, daraus die
Wurmer vom 19. bis 24. May auskrochen,
ſtim.nen beyde Tabellen faſt punctuell uberein.
Sie tamen alle nach dem 18. May aus, der
Regen war vorbey, es erfolgte warme Witte—
rung, einige paßirten die zweyte Hautung noch
eher, als man ſie muthmaßlich angeſetzet, viel—
leicht kam ihnen auch eine nahere Stelle am O—
fen zu ſtatten vor den andern. 3) Endlich ver
liert ſich beym Spinnen der vorherige Unter—
ſcheid faſt ganzlich. Die Vermuthung ſezt zur
Spinne: Zeit an den 5. bis 20. Jun. Die Er
fahrung giebt an den 6. bis 20. Jun. Denn
we.l in ſelbigem Jahre nach dem 18 May meie
ſte is truckene und immer warme Witterung war:
ſo holten theils Wurmer einander ein, und ka
men bey der zweyten, dritten und vierten Hau—

tung
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 4—tung denen gleich, die wohl um 2. Tage alter

waren, alle aber kamen bey der Hitze, welche
das Ende des Maymonats und der Anfang des
Junius mit ſich fuhrte, wie ſonderlich bey der
dritten und vierten Hautung in die Augen fallet,
ihrer vorigen Verſaumniß vollig nach. Wer
ſich die Muhe geben, und mehrmalen eine ſol—
che Vermuthungs-Tabelle verfertigen, nachhe—
ro aus dem Erfolg eine Erfahrungs:Tabelle da—
gegen halten, und die Urſachen des Unterſchei—
des vernunftig unterſuchen wollte, dem ſollte
ſolches ohne Zweifel uberaus nutzliche Dienſte

thun.
z. Einige Wurmer fiengen an bereits am 3.

bis 5. Jun. zu ſpinnen, die mithin nur 25. bis
26. Tage alt, und meiſtens dreyhautig waren.
Aber auch die ordentliche 4hautigen ſponnen, da
ſie 27. bis 29. Tage erreichet hatten.

4. Sie hatten keinen Mangel an Futter,
wponnen ſchone. Cocons, und lieferten an 34.
Pfund Seide.
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Tabelle vom
Die Wurmer! ſchlafen; daut. ſich ſichlafen; hauten ſtch
kriechen aus. zum erſtenmal. zum 2. aumnal.

nam 19 May amez Maye4 tameyMay 28
in einem  20 224 2 25 28  29

12 212 225 26 2292 zoſq.Zimmerj 22 2226 2 27 2 30 2 31
u 232 227 2 28 231 ſq. 23.
Portib 242 26 2 290 2, 1Jun. 2

Jutn 2 25 2 29 230 2  3be 26 zo azt 2 3 2 4
Ie

vu

andern Jrn. 4.47428  JIuſt. t. dn la.—
nen. 30 12 3 Dee— g2Pertir-  29  a ν

Ann.em erf.umgen.
1. Die Wurmer hauteten ſich bereits zum

erſtenmal, als ſie nur 5. Zagelt waren;  zum
andern und dbirteliinal vong: zu 4. Tagen, zum̃
viertenmal nach 5. Tagen, ſponnen nach dervler—
ten Hautung faſt alle am ſechſten Tage, wenige
von den lezten ausgenommen. Es gieng alſo
alles hurtig nach einander vor ſich, ſo, daß die
Spinners nur 24. bis hochſtens 27. Tage alt
waren. Von zhautigen Wurmern hatte man
ſchon am 9. Jun. einen, und am 10. 11. Jun.
ein Paar hundert Spinner, die folglich nur 20.
bis 21. Tage alt waren. Der Grund dieſes

5

hudtigen
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Jahr 175 8.
ſchi f ir hauten ch ſchlafen; hauten ſichl ſpinnen.

naci;, zum ateumal.zum zieninal“
ainz  May aJun. am 5 Jun. 6 am 12 Jun.
Jun. 2 6 nñ 7. 81 13

3  Aſſ; 859 a41a.5ſq.  9 l1ol 16io lu 18 la es ſa.
857  12 13 19

2  13 141 20

13414 19
ũ

8212 12 14 209 123
10  14 15)]
Ji 15 16  is
12 16 17617 181 227 Jun.is 19

hurtigen Forraanas iſt in der truckenen und an
haltenden heiſtn Witterung zu ſuchen.

2. Dpn Jezten wollte es etliche Tage nach
der viertetr Hautung' an gnutzſamek Futter feh

len. Es glekntz gleichwöl ohne Schaden ab.
Man gerbann von den v. Loth Grans, die man
hochſtens ſur 7. bis achthalb rechien darf, 45.
Pfund Seibe dis A34. Pfunden Coeons. Man
vackte ſie nicht zu ſcharf inm Backofen, und hatte
7s wie Annb 1757. getrofftn, daß 7. Pfund
Jetruckuett Cotons 1. Pfund Seide gaben.

N4 Tabefe
2
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Tabelle vom
Die Würmer ſchlafen;hauten ſich ſchlaſen;haut ſich
kriechen aus. zum erſtenmal jum Ltenmal.
am 2Jun. am 7 Jun. 9 am 12 Jun. 13

 3 2 498  lo l3 144 ſq.e 11. 914 2 15212 e15 6 16
213 216 2 17—7— 13 8 14 217 6 18

514 8 151218 2 19
9 414 s5 151519 1 20m0 15 16  20 o 21
212 216 2 17 2212 2211 2 215 —e 16420 o 21
2D13  l7 a18 21 292e 14 —218 3 195 22 6 23

in einem

2 2 29Zimmer 5 a 8112 64 12
zitothan s24

ſamnin einemi  214 o a5 19e 215 2 16. 220
 216 17 2212 217 218 2225218 e 19 222»he219 a'aq o234

Anmerkungen.
 J. Man konnte in dieſem Jahr nicht, wie in

den Jahren 1757 und 58. im Wiay anfangen die
Grans ausbruten zu laſſen: weil die Maulbeer bau

me vor der Mitte des Naymonats nicht ausſchla
gen wollten, und was nachhero an Blattern ſich
zeigte, durch die ſpaten und harten. Nachſfroſte,
welche nach dem 18. 19. 26. und 28ſten May ein
fielen, ganzlich verderbet ward, auſſer an den Bau

men, welche Schutz vor dem Mitternacht: Winde

hatten.

5 Se
ñ— uV nn
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o lqu 5 9.Jilu/ 2 1
ſch afen; huuten ſich ſchlaſen; hauten ſich

um ztenmal. aum atenmol.
am 17 Jun. 18 lam22 Jun. 23

i8 2 19 222ſq. 24

ſpinnen.

am zo Jun.
2 1Jul.

2

A v
*8 84 S 2 NM 2

a n u

9n v v 29 ſq. 1Jul. J

20 1ſa. 5
in—

bisSS V v

8248286

S

88828888

SJ—
V v

—Q
vV 22 33 e 4451ſa. J

»gJun.ſq. iJl.] cm 7 Jul.

zon 21gJul. ſq. bis23 5 41
4 e55 e6J 13

—eeE—

n'n n unn

BSS S.

n. u tr v

hatten. Es mußten die Baume mit Anfang des
Junuus ganz vonneuem austreiben. Man getrau
ete ſich demnach die erſten z3. LothGrans nicht eher
zum ausbruten in die Stube zu nehmen, als den 31
Mahn und 8 Jun. in 2 Portions getheilet, davon

Jene den 2Jun. dieſe denganfiengen auszukriechen.
Die lezten 3z. Loth hatte man gern noch langer vor
dem Auskommen zuruckgehalten; ſie waren aber

ſchon zu reifworden. Man nahm ſie, inz Porti—
vns getheilt, den 9 und 11 Jun. in die Stube, und

N ſie
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ſie kamen vom 10. bis 15. hurtig nach einander aus,
fielen alſo mit der lezten Portion von den erſten zů.
Loth auf eben dieſelben Tagen

2. Die erſten Wurmer, ſo vom 2. bis 8. Jun.
jung woorden, legten ibre Haut zum erſtenmal ab
7. Tage nach ihrem Auskommen. Denn die Witte
rung war noch nicht warm gnug, und durch Einhei
zen des Oſens wollte man ſie nicht zwingem, weil
man im Anfang des un wegen des Maulbeerlau
bes uo h ſchlechrte Hofnung bhatte. Am g. und fol—
genden Tagen des Jun. fand ſich vollkomen warm
Sommer-Wetter ein. ilnd das half den Wurmern
im Wachsthum dergeſtalt fort, daß viele jungere
die altern einholeten, und die vom 9. und zum Theil
10. Jun. ſich ſchon am 6. Tage, einige vom 10. und
die abrigen bis zum 15. Jun. ausgekrochene he—
reits am zten Tage, ja die von den lezten zz. Loth
am 13. Jun. ausgekommene zum Theil ſchon am
17. Jun. gegen Abend, mithin nach funftehalb Ta—
gen zum erſtenmal hauteten, welches gewiß zu be
wundern. Aber eben ditſe Tage vom 13. bis 17.
Aun. fuhrten heiß Wetter mit. ſich. Die zweyte

g

Hautung paßirten die wieiſten 4. andere z. Tane
nach der erſten. Zum dritkenniul häutetenſich eini
ge 4. Tage, die meiſten 5. Täge, etliche 6. Tage
nach der zwenten Häutung. Jch weiß keine wahr
ſcheinlichere Urſache von dieſem Unterſcheid anzu
geben, als 1) weil am 23. Nun. üugewohnlich grof
ſe Hitze war, ſo fielen die Wurmer vonrd). 10. 1J.
Jun. zu gleicher Zeit am 2a4. Jun. in deu dritten
Echlaf, und legten den 25 ugleich ihre Haut ab,
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da bey einigen erſt n. Tage ſeit voriger Hautung
verioſſen. Die Hitze brachte die Spätlinge nach.
2) Am24. Jun. Sonntags aber erfolgte ern ſtar—
kes Regenwetter einen halben Tag lang. Es er—
eianete ſich einiger Mangel des Futters, daher die
Wurmer, ſo ſich vor dem nahen Eduuiſchlafen noch

hatten recht ſatt freſſen ſollen, ein wenig litten. Der
Erfolg hievon war dieſer: Sie ſchliefen und hau—
teten ſich unordentlich und langweilig, weiter
ſchadete es nichts.

17J. Es fanden ſich eben nicht zu viel kranke und

todte. Gegen die zwehte Hautung ereignete ſich et
was dergleichen, ſo dem gefallenẽ Gifte beyzumeſſt.

4. Nach der vierten Hautung wollte es ſonder—
dich vom 6. bis 9.Jul. an hinlanglichem Vorrath
von Futter gebrechen nicht wegen Mangel an
Blattern, ſondetn an Menſchen, die gnugſumen
Porrach. herven. ſchaffen konnten.. Dieſes aber
ruhrte daherz weil die lezte Portion der erſten 3J.

Xbth urid die andern 34. Loth Grans zu gleicher
geit, lehendig wurden. welches aus bereits an—
gezeigten Urſachen nicht zu vermeiden war.

5. Hleichwohl gewann man 312. Pfund
Kocons, und vaſpelte beynahe z5. Pfund Sei—
de.; Die ausgtlegte 7: Loth Grans darf man
kaum als ſiebentehalbe rechnen, folglich hat ein
Doth uber 5. Pfund Seide gebtacht.

9

Vermu—
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Vermuthungt
Die Wurmer werden ſchl.houten
kriechen aus. zum etſtenmal.

ſam 2ao May amaʒ May2s6
im erſten!

221  226 227Zimmer

5Loth
W2 23 2 228 229

tn 2.

225 3o e2 ztnleich en

226 31May 1J.Vortio
nen. 227 gzun. 2

ſam zo May n 4Jun: 5

in atenlzn g46
gimmer. Jum6 9ſa.

 95. reib 9.9
Ue34 go  iit

am 4Jun. 10 t11t
im zten 15 o ootrteo  l2
Zimmer126 oa i iz
qLoth.la72 213 2124
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 eÓe

vom Jahr
werd. ſchl hanten ſich

tum ztenmal.

am 4 Jun. 5

J 5 v 6
»fbe7
 ?7 eo

e Y 1

1760.
nerd ſ donteg ſad

m 9 Jun. 10

v l10 e lI
 114 12
 12 e l13
*»14 e 15

16 e 17

17 e 18

werden ſoinnen.

om 17

dis

20 Jun.



2cö Anmerkungen. Vierte

Anmerkungen.
1. Man fieng dis Jahr an den Sciden—

bau merklich ſtarler zu treiben, und Z War—
tions von Grans auszulegen. Der Plan
war dergeſtalt entworſen, daß man, 1) die er—
ſten 5. Loth vollkomuinen nach der bisherigen
Weiſe mit warmer Stube und gewohnlicher
Futterung tractiren; 2) die zweyten z. Loth,
halb auf gleiche Weiſe, halb aber, oder die Wur—
mer vom 1. bis 3. Jun. bis zur zweyten
Hautung taglich nur 2mal, nachgehends wie
ſonſt futtern wollte. 3) Die Wurmer von
den lezten 4. Loth wollte man im kalten Zim—
mer warten, taglich 2mal bis zur zweyten,
Zmal bis zur dritten Hautung 2c. futtern,
und mit Blattern und. Zweiglein von den
Hecken und kleinen Baumchen, wenns auch
das ſchlechteſte ware, verſorgen.

2. Die Abſicht dieſes Verfahrens war:
1) Man wollte die Arkeit dergeſtalt einthei—
len, daß die Wurmer einander beſſer auswei—
chen, die Blatter zureichen, und gegen die
Zeit des Spinnens keim Fulttermangel entſte—
hen mochte. 2) Man wollte einen Verſuch
machen, wie es/gerathen, und was es fur
Vortheil bringen wurde, wenn die Wurmer
nicht gar zu zartlich gehalten werden konnten,

und
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und in kalten Zimmern groß gezogen wur—
den.

z. Nach dieſer Abſicht muß man es be—
urtheilen, daß 1) fur die Wurmer, ſo vom
20. bis 31. May ausgekrochen, die gewohn—
liche Zeiten ausgeſetzet ſind, die erſte Hau—
tung nach 6. Tagen, die folgenden von 5 zu
5. Tagen, das Spinnen 7. Tage nach der
lezten Hautung. 2) Hingegen den Wurmern
vom 1. bis 3. Jun. langere Friſten, denen
aber vom 4. bis 7. Jun. noch geraumigere
Zeittn bis zun Hauten und Spinnen muth—
maßlich beſtimmet worden.
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Erfahrungs-Tabelle

Die Wurmer ſchlaien; hauten vch ſchlaien; haut ſich
kriechen aus zum ernenmal. zuimn ateumal.

ſam 2cMay am 24 May 25 am2sMay29
im erllenn 21— 25 26 229230.31

B22 5 26 2 47 ozoe 31Zimmeig-23 227 2.28 e31 JJun.
125  e29 e zo egJun.z35. koth l, 26 30 31 324e27 e312 1.J. 3.4. 4.5

im aten ſam zoday amz Jjune4 am7 8.9
31 e4 2e 9 e9 —e* Do.rtZunmerg 1Jun. »6 e 7fq. »11 2. 12. 131

le2e he7.g ense9 el4e155. kotb. 32 e to 11 »15 e 16

3
24

im kaltenſam 4Jun. ams.ſq. 11ſq. ami9
Zimmerg  5 e211e13: 13. I4.20

6 e214. 15215. 10 21.ribl, 7 2le6 e17 23
Anmerkungen.1. Vergleichet man die Vermuthungs- und die Er

fahrungs-Labelle mit einander, ſo wird man wahrneh
men: 1) Daß bey Wurmern von den erſten 5. Lorhen
die erſte Hautung einen Tag, die ubrigen z. Hantungen
2. Tage wirllich eher geſchehen, als man verinuthet hat
te. Die Witterung kam zu ſtatten. Bey der Zen des
Epinnens treffen beyde Tabellen bis auf einen Tag zu
ſammen. 2) VBey den Wurmern von den andern 5. Lo
then iſts beynahe eben ſo bewandt. 3) Bey den letzten
4. Lothen aber iſt der Unterſcheid in Abſicht der Hau
tungs Zeiten merklicher. Man hatte jede Hautung von
7. ju?. Tagen, und ſo auch das Spinnen auf den 7ten
Tag nach der letzten Hautung muthmaßlich angeſetzet.
Da ſich aber die erſte Hautung der Wuriner vom5. 7.

Juu.
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vom Jahr 1760.
ſchlafen; hauten ſich ſchlafen; hauten ſich] ſpiunen.

zum leumak zum atenmal.
am 2 Jun.z am 7 Jun. 8. Nvom 16 Jun

3178 41 bis4

5 DH e lo. rre zum
7 211 e 12. 13 25
ü

a unn uo eo

o 90

12 13 14 ami9 ga. zif vom 26 Junr

ocs b bis127 j 6 Jul.

nuuul 8884— v a  v 88858

V e v

30Jun. wegen regnichten Wetters, kalter Wohnung und
wenigen Futters bis zum achten, neunten, zehnten Tage

A  A1Ôverzog: ſo wurden die folgenden Hautungen aue etwas
weiter hinaus geſchoben, als man vermuthet. Doch
hielt der wirkliche Erfolg bey der 2ten, zten und 4ten
Hautung faſt eben die angenonmm ne Proportion der
Zeit, denn ſie erfolgten meiſtens von?. zu?. Tagen. Es
gieng gleichwol dabey ſo ordentlich nicht zu, als wenn
bey kaltem Wetter das Zimmer geheitzet wird: weil die
naturliche Warme der auſſern Luft nicht allemal gleich
groß war, und weil die am7. 18. 22. 23. Jun. fallende
Regen auf etliche Tage kuhle Witterung nach ſich zogen.

2. Wenn man den Unterſcheid dieſer z. Partien von
Wurmern ſich recht deutlich vorſtellen will; ſs merkt
man ſichs alſo.

1) DieSeidenbau: H

v uu u 88 26 Jamgzo e 1.2Jl.) vom?
28 1el 23 bisſkra 2
-rJul. I-7 Jul. 9Jul.A— 1 vi ve 1 17 J u l.
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N) Die erſte Partie kam aus vom 20. bis 27. May.
Hautete ſich vom 25 May bis 1Jun. zum erſten mal

5Tage alt.
29Many bis5 Jun. zumetenmal nach

4Tagen.
Z3hbis HJun. zumztenmal nach

5 bis 4Tag.
Zbis- 17Jun. zumatenmal nach

5bisg Tag
ſponn vom 16bis 25 Jun. nach g. Tagen

wurden alſo bis zum Spinnen alt 27 bis 29 Tage.

2) Die zweyte Partie kroch aus den Schalen vom 30.
Many bis 3. Jun.

Hautete ſich vom4 bis 11 Jun. zum erſtenmal nach
Sgbbis g Tagen.

vom 9 bis 16 Jun. zum etenmal nach

5 Cagen.vomtzbis 23 Jun. zum 3tenmal nach
4bis?7 Tagen.

vom2obis 28 ſq. zum atenmal nach
7 bis 5 Tagen.

ſponn vomasJun. bissJul. nachsbiss Tagen.

wurden bis zum Spinnen alt 28 bis 33 Tage.

3)Die dritte Partie zeiate ſich vom4 bis Aun.
Hautete ſich vom 11 bis 17 Jun. zum erſtenmal nach

7 bis to Tagen.
vom 20 bis 24 Jun. zum 2tenmal nach

9bis? Tagen.vom 26 Jun. bis 1Jul. zumztenmal nach

6 bis? Tagen.
vom zo Jun. bis Jul. zum tenmal nach

4bisg Tagen.
ſponn vom ?7 bis 17 Jul.- nach?bissTag.

wurden bis zum Epinnen alt zz bis a0o Tage.

J J 3. Man
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3. Man erreichte durch dieſe Einrichtung glucklich
den vorgeſetzten Zweck. Die Wurmer wichen einander
weit genug aus, und durften nicht Noth leiden. Auch
die, welche im kalten Zinmer gehalten nurden, hielten
ſich ganz wohl. Man konnte alles noch vorhandene
Laub von allen Arten anbringen. Der Unterſcheid aber
der Cocons erhellet aus folgender Anzeige.

Num. wvon 5L. Gr. 264 Pf. Coc. gab 28 Pf. Seide.
2von5L8. Gr. i91 Pf. Coc. gab 203Pf. Seide.
3 von48. Gr. 120 pf. Coc. gab riggf. Seide.

Von Num. wurden eine Menge der beſten Cocons
zu Samen abgenommen, ſie hatte ſonſt zo Pf. Serde,
mithin jedes Loth Grans reichlich 6 Pf. gegeben. Num.
2brachte von jedem L. Grans uber 4Pf. Num. 3 beh

nahe 3 Pfund.
4. Mit dem Backen der Cocons ward es vollkommen

getroffen. Siewurden ſehr gelinde gebacken, 10. Pf.
rohe Cocons wogen gebacken doch noch?. Pf. 2o. Loth:
denn kurz nachdem die eingeſchloſſene Wurmer aufge
horet hatten zu rauſchen, nahm man ſie aus dem Ofen.
Ich beziehe mich auf den hievon im 2. Theil im 5. Cap.
ertheilten Unterricht.

5. Zum deutlichern Verſtandniß vorſtehender Ta—
bellen will ich noch folgendes erinnern. 1) Die bemerk
te Zeit des Schlafens und des Hautens zeiget allemal
an, den Tag, wenn die Wurmer ſind eingeſchlafen, und
dann den Tag drauf, wenn ſie die Haut abgeſtreifet, wel
ches beydes ordentl. Weiſe binnen einer Zeit von 24.
(hochſtens zo. Stunden, wenns nicht zu warm iſt,) von
jedem Wurm muß geſchehen ſeyn. Wenn aber zuwei
len bey der SchlafZeit, oder bey der Hautungs-Zeit,
oder bey beyden, 2. Tage angemerket ſind, z. E. ſchlafen
den7. 8. Jun. hauten ſich den 8.9. Jun. ſo wird damit
angezeiget, daß von den Wurmern, die, wie etwa vorn
ſtehet, am 21. May jung worden, einige den 7. einige den

8. Jun.
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3. Jun. zum gtenmal einaeſchlafen. Den g8. Jun. dar
auf ſind die er deu, und den 9. Jun. die andern im neuen
Kleide aufgewacht. Ein jeder fur ſich hat ſeine 24 Stun
den geſchlafen. Oder wenn da ſtehet: ſchlafen zum aten
mal am20. ſq. Jun. hauten ſich den 22; ſo ſind die erſten
den 20. Jun. gegen Abend, die andern aber etwa den 21
fruh eingeſchlafen, beyderſeits aber den 22 Jun. fruh,
oder Vormuttag aufgewacht und gehautet gefunden
worden; davon ſich mancher ſchon in der Nacht ſehr
fruh tann gehautet haben. Man macht die Anzeige ſo
danu bloß nach dem Tage, da man ſie ſo findet, ohne die
6, g.Stunden Unterſcheid zu bemerken. 3) Endlich
wird die SpinneZeit mehrmalen durch den te minum a
quond ad quem insgemein angezeiget, z. E. ſpinnen
vom ã6. bis 25. Jun. d. i. die erſten Spinner zeigen ſich
am 16. und ſo dann im folgenden Tag immer mehr und
mehr, und endlich den 25. Jun. fangen die letzten an zu
ſpinnen. Es wird aber nicht beſonders bemerket, wel—
che Wurmer am 17, welche am ts, oder 19, welche am
20. Jun. c. anfangen zu ſpinnen. Denn weil nach der
vierten Hautung ohn dis das Sortiren aufhoret, und
man nun darauf bedacht ſeyn muß die ſpinnrechten
Wurmer mn die Hutten zu bringen: ſo wird alsdann das
nicht mehr ſo genau angemerket, von welchem Tage die
ſelben Wurmer ſind, die zu ſpinnen anfangen. Gnug,
was ſpinnrecht iſt, das bringt man in die Spinnhutten;
oder wer die Wurmer noch in den Spinnhutten einige
Tage futtert, der bringet ſie noch vor dem Spinntum
mel hinein. Und da begnuget man ſich damit, daß man

ſpricht: An dem Tage zeigten ſich die erſten Spin
ner, an dieſem Tage aber die

letzten.
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